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Sonntag, den 24. Auguſt 1924 


Nr. 50. 
Neue Proletarier. 


Die bürgerliche Geſellſchaft und ihre kapi⸗ 


taliſtiſche Wirtſchaft ziehen einen dicken Strich 


zwiſchen Kopf- und Handarbeit, zwiſchen Leitung 


‚und Ausführung in der Produktion. Die „In⸗ 


tellektuellen“ oder Kopfarbeiter bilden hier eine 
beſondere Schicht, eine Schicht, die wirtſchaftlich 
die „goldene“ Mitte zwiſchen den eigentlichen 
Kapitaliſten und der Maſſe der Ausgebeuteten 
hält. Dieſer Mittelſchicht im ſozialen Aufbau 
der Geſellſchaft wird das ganze Kleinbürgertum — 
die kleinen Gewerbe- und Handeltreibenden 
angegliedert, damit ſie alle zuſammen für den 
„gerechten“ Ausgleich in der beſtehenden bürger- 
lichen Geſellſchaftsordnung Sorge tragen. Nach 
ihrer geſellſchaftlichen Stellung und Lebens 
haltung zählen die Intellektuellen und das Klein— 
bürgerkum zur beſitzenden Klaſſe, ihre wirtſchaft⸗ 
liche Lage jedoch ſtößt ſie ungeachtet der über- 
wieſenen. Funktion, das Bindeglied zwiſchen 
Kapital und Arbeit zu ſein, von Jahr zu Jahr 
immer rettungsloſer hinab in das Proletariat. 

„Die Zerſetzung, die in der hochentwickelten 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft den geſamten „Mittel ⸗ 
ſtand“ ergriffen hat, aus deſſen Reihen ſich die 
Intellektuellen ja vorwiegend rekrutieren, ſchafft 
auch innerhalb der Kopfarbeiter mehr und mehr 
ausgeſprochene Klaſſengegenſätze. Während es 
einigen gelungen iſt, in die Oberſchicht der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft aufzuſteigen, d. h. in irgend 
welcher Form am arbeitsloſen Einkommen 
der Kapitaliſten teilzunehmen, muß die große 
Maſſe der Kopfarbeiter, in „verſchämter Armut“ 
lebend, zur höheren Ehre kapitaliſtiſcher Wirt— 


ſchaft und Geſellſchaftsordnung Fronarbeit leiſten. 


Denn auch für die geiſtigen Arbeiter hat der 
Kapitalismus Maſſenproduktion, Mechaniſierung 


der Menſchen, rückſichtsloſe Lohnſklaverei auf 


die Tagesordnung geſtellt. Nicht nur den kör⸗ 


perkichen Arbeitern hat er eino ungeheure Sen⸗ 


Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen ⸗ 
Geſuche 500%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 58% Zufhlag. |. ; 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11:16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


der Abonnementspreis für den Monat Auguft beträgt 


1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Die N. P. R. gegen den Staatspräſidenten. 


Die Lage in der Inoͤuſtrie. Proteſte gegen die Begnadigung des Herrn Kohn. 


Am Mittwoch abend fand im Klaſſenverband eine 
Derfammlung der Fabriksdelegierten ſtatt, auf der die 
Kriſe ſowie die Lage der Arbeiterſchaft eingehend be⸗ 
ſprochen wuroͤe. der Sekretär des Hauptvorſtandes, 


Kaluzynſki, wies darauf hin, daß das organiſierte Ka⸗ 
pital in der Provinz bereits die Aktion gegen die 


Arbeiterſchaft unternommen habe. 


Arbeiter in der Provinz zwingen, auf die Bedingungen 


des Kapitals einzugehen. Sollte die weniger klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiterſchaft in der Provinz unterliegen, 


dann wird die Induſtrie nicht ſäumen, den Finfchlag | 


die Neuregelung der Lohntarife anbelangt, fo iſt die 


Verbanoͤsſekretär Kazimierczak das Wort, der eingehend 


kung des Reallohns und eine noch nie 


dageweſene Arbeitsloſig keit mit all den 
ſchrecklichen Folgen gebracht. In mancher Be⸗ 
ziehung hat er jenen geiſtigen Arbeitern noch 
viel übler mitgeſpielt, die, ſei es von einem 


Privatunternehmen, ſei es vom Staat oder von 


der Gemeinde Gehalt beziehen. Dieſe Verelen⸗ 
der Lohn- und Gehaltsempfänger zieht 


aber die Verelendung der meiſten wirtſchaftlich 
Selbſtändigen aus dem Kleinbürgertum 


nach ſich. 


Indem der Kapitaliſt Löhne und 


Gehälter drückt, Arbeiter und Angeſtellte entläßt, 


verringert er ſelbſtverſtändlich das Einkommen 
all derjenigen aus dem Mittelſtande, deren wirt⸗ 
ſchaftliche Exiſtenz von der Zahlungsfähigkeit 
der Arbeitnehmerſchaft abhängig iſt. Viele An⸗ 


gehörige aus der Gruppe der freien Berufe und 


des früher wirtſchaftlich geſicherten Mittelſtandes 
ſind heute Angeſtellte oder Arbeiter. 
betufsloſen Selbjtändigen, die ein geſichertes Aus- 
kommen hatten, ſind nach der Inflationsperiode 
faſt reſtlos in die Reihen der erwerbstätigen 


Arbeitnehmer untergegangen. 


Der Kapitalismus hat, ökonomiſch geſehen, 


die Zahl ſeiner natürlichen Gegner ungewollt 


und doch ungeheuer vermehrt, indem er ganze 
Schichten der Bevölkerung enteignet und prole⸗ 


tariſiert hat. Dieſe Umſchichtung bedeutet ein 


gewaltiges Anwachſen der proletariſchen Schich 


pP 


Auch die 


andere Klaſſe, in die Klaſſe der vom Kapital 


auch auf die Looͤzer Arbeiterſchaft auszudehnen. Augen- 


blicklich wird vom Kapital ein ſcharfer Kampf gegen die 


Arbeiterſchaft von Ozorkow, Kaliſch, Tomaſchow unoͤ 


Czenſtochau geführt. um die Nrbeiterſchaft in Lodz 


ſchneller mürbe zu machen, ſchickt die Großinoͤuſtrie die 
Rohſtoffe zur Verarbeitung nach der Provinz. Was 


beabſichtigte Einführung der vom Induftriellenverband 
kalkulierten neuen Akkordlöhne ein beſonders ſchwerer 


Schlag für die Hrbeiterſchaft. 
um Schluß wuroͤe eine Entſchließung angenom⸗ 
men, in der die, Arbeiterſchaft aufgefordert wird, durch 
Standhaftigkeit und Feſthalten an den ſozialen Errun⸗ 
genſchaften den Anſturm des Kapitals zunichte zu 
machen. In der Angelegenheit der Wicderinbetrieb- 
ſetzung der Wioͤzewer Manufaktur wurde ebenfalls eine 
Entſchließung angenommen, in der die überaus laue 


Haltung der Regierung auf das ſchärfſte mißbilligt wird. 


die Angelegenheit der Inbetriebſetzung der Wioͤzewer 
Manufaktur beſprach. In den Fabeiken ſoll die Arbeit 
wieder aufgenommen werden, falls die Arbeiterſchaft 
ſich bereit erklären ſollte, die Herren Kohn wegen der 
Vorgänge bei der Schließung der Betriebe um Ver⸗ 


‚ten. Aber dies iſt den neuproletariſierten 


Schichten in ihrer großen Maſſe noch nicht zum 
Bewußtſein gekommen. Viele ſetzen ſich mit 
der ganzen Kraft ihrer Seelen gegen dieſe Er- 
kenntnis zur Wehr. Dieſe Verſchiebung in eine 


Abhängigen, iſt ihnen ſo unerwartet gekommen; 
ſie, hat ſich mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
vollzogen, daß ſie dieſelbe geiſtig noch nicht ver- 
arbeitet haben. Die faſt über nacht gewordenen 
Neuproletarier ſind deshalb im nervöſen Zuſtand 
gegen dieſe neuen Verhältniſſe. Sie glauben die 
alten Verhältniſſe urückzaubern zu können, in 
dem ſie krampfhaft an die alten Ideen feſthalten, 
in der alten Ideologie fortleben. Für die Dauer 
iſt ein ſolcher Zuſtand unhaltbar. Er endet 
entweder mit dem Zuſammenbruch oder mit der 
Auflehnung gegen den Zuſammenbruch. Viele 
aus den Reihen des ſogenannten „Mittelſtandes“ 
ſind bereits zuſammengebrochen, andere zeigen 
nicht übel Luft, ihrem Beiſpiel zu folgen. 

Aber eine ganze Menſchenklaſſe kann ſich 
nicht aufgeben, ſolange ſie noch eine nützliche 
Funktion hat, die geſellſchaftlich notwendig “ft: 
Und in dieſer Lage befinden ſich die geiſtigen 
Arbeiter. Die wachſende wirtſchaftliche Not wird, 


Generaldirektor berufen worden. 


Man will zuerſt die 


zeihung zu bitten. Es iſt klar, daß die Arbeiterſchaft 
auf dieſes Anſinnen nicht eingehen werde. An Stelle 
von Max Kohn iſt deſſen Bruder Heinrich Kohn zum 
Kazimierczak wies 
darauf hin, daß diefer herr Kohn im Jahre 1920 deſer⸗ 
tiert ſei, weil er einen vorgeſetzten Offizier geohrfeigt 
hatte. Jetzt ſei Heinrich Kohn infolge Amneſtierung 
oͤurch den Staatspräfidenten Woftiechowſki aus Danzig 
nach Looͤz zurückgekehrt, um auf Wunſch feines Vaters 
die Leitung der Betriebe zu übernehmen. Kazimiertzak 
erklärte, daß die Eingeweihten wiſſen wollen, daß Kohn 
für den Preis der Inbetriebfetung der Wioͤze⸗ 
wer Manufaktur vom Staatspräfidenten amneſtiert wor⸗ 
den ſei. Diefe ungeheuerliche Tatſache der Begnaoͤigung 
entfeſſelte einen gewaltigen Entrüſtungsſturm, der ſeinen 
Niederſchlag in einer beſonders ſcharfen gegen den 
Staatspräfidenten gerichteten Entſchließung fand. Es 
heißt darin: „Die anweſenden Fabriksdelegierten ſehen 
die Begnadigung des Deſerteurs Heinrich Kohn durch 
den Staatspräſidenten als ein Akt der vergewalti⸗ 


gung des Rechts und der Konſtitution an. die Ans 5 
weſenoͤen ſtellen feſt, daß das Recht der Begnadigung 


dem Ötaatspräfidenten nur nach einem vorherigen Ge⸗ 


richt zuſtehe. Was die Begnadigung von Kohn anbe⸗ 


langt, fo erfolgte fie nach Umgehung des Gerichts, wo⸗ 
durch die Autorität des Gerichts untergraben wird. In 
Anbetracht deffen legen die anwefenden Fabriksdelegier⸗ 5 
ten ſchärfſten proteſt gegen die Entfcheidung des 
Staatspräfidenten ein.” 28228 e 
Im Juſammenhange mit diefer Entſchließung for⸗ 


derten die Hinweſenden, eine Unterfuhung ſowie Nen⸗ 1 ; 
" derung aller über deſertierte Arbeiter verhängten Strafen, 


da .diefe dae ſelbe Recht auf Begnadigung wie Herr Kohn 
abe“ 0 SR, 
; Die Oeffentlichkeit iſt durch dieſe offenſicht⸗ 
liche Umgehung des Rechts ſtark beunruhigt und hat 
ein Recht von der Regierung Aufklärung zu fordern 
Es iſt im Intereſſe des Stzgatspräſidenten zu hoffen, 
daß oͤieſe Fufklärung bald erfelgt. ER, e 


ſie zwingen, ſich zum Kampfe gegen den Kapi⸗ 
talismus, gegen die Ausbeutung, zu erheben. 
Die Intellektuellen werden gerade jetzt zur Er- 
kenntnis gelangen müſſen, daß vor dem Kapital 
alle Arbeiter gleich ſind, daß es jedem nur 
genau jo viel gibt, wieviel es maß, und für. 
die Arbeit dankt, wenn es will: dem Ingenienr 
und dem Hofarbeitec, dem Buchhalter und der 
Aufräumefrau, dem Lehrer und dem Schuldiener. 
Darum müſſen alle arbeitenden Meuſchen gegen 
das lapitaliſtiſche Syſtem gemeinſame Sache 
machen. Die Tage des Intellektuellen- und 
des Standes-Dünkels ſind gezählt 

Den Kopfarbeitern it nur zu helfen, wenn 
ſie bereit ſind, in Gemeinſchaſt mit der geſamten 
Arbeiterklaſſe endlich mit den Nutznießern ihrer 
Not Abrechnung zu halten. . 
war der Bürgerkrieg der Sachwortbeſitzer 
gegen alle, die on ihrem Arbeitseinkommen 


leben müſſen. Die jetzige Sanjerungsaktion der 


bürgerlichen Parteien bringt wiederum keine 
Aufwertung aus dem Entwertungsprozeß der 
Maſſe zugunſten der Allgemeinheit, ſondern er- 
neut Vereicherung der kleinen Gruppe von 
Sachbeſitzern, die bereits einmal ihre Inflations⸗ 
gewinne bezogen hat. Jede gemeinſchaftliche Löſung 


Die Inflationszeit 


FFV 


die kleinen Handel- und Gewerbetreibenden haben 


tungen mit Kegierungsvertretern ſtatt. 


tik ausſprechen werden. 


Neuwahlen kommen laſſen wollen. 


landwirtſchaftlichen Schutzzölle find keine ſehr popu⸗ 
kläre Wahlparole und die Wählerſchaft dürfte nicht 
die Anſicht teilen, daß man der deutſchen Ehre, 


2 


der Probleme der wirtſchaftlichen Stagnation ſcheitert 
an dem Widerſtande der beſitzenden Klaſſe und bringt 
deshalb keine Linderung der Not, in der ſich der 
„Mittelſtand“ befindet. Das Elend der Nichtſachwert— 
beſitzer iſt mit den Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe 
auf das engſte und unlösbar verknüpft. Die neuen 
Proletarier ſtehen vor der Entſcheidung! Die An: 
geſtellten, Lehrer, Beamten, die freien Berufe und 


es in der Hand, die proletariſche Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft zu ſchließen, ihren einheitlichen Willen erfolg 
reich zu bekunden. Sie können es heut nicht mehr 
verkennen, daß es nur einen Weg gibt, der zur 
Rettung der Kultur und dem Aufbau der Wirtſchaft 
führt, den Weg mit der Arbeiterklaſſe. E. Zerbe. | 


Ein geheimer ubrainiſcher 
Bauernbongreß. 


Wie polniſche Blätter aus ganz zuverläſſiger 
Quelle erfahren, beabſichtigen die ukrainischen Ab- 
geordneten des polniſchen Seſm einen weſtubrainiſchen 
Bauernbongreß in bürzeſter Friſt zuſammenzurufen, der | 
feſtlegen ſoll, daß die von Polen obbupierte Weſt- 
übraine ein untrennbarer Teil der ukrainischen | 
Weſtrepublib ſei. Ort und Seit der Sujammenkunff 
wird ſtreng geheim gehalten. 


Moskau — Polen. 


Das Präſidium der Kommuniſtiſchen Inter 
nationale hat ſich mit einem beſonderen Aufruf an 
die Kommunſſtiſche Partei Polens gewandt, in dem 
der tapfere Kampf, den die polniſchen Kommuniſten 
egen die polniſche imperialiſtiſche Bourgeoifie führen, 
obend hervorgehoben wird. Der Aufruf fordert 
die Kommuniſten auf, weiterhin gegen die gemein- 
ſame Front der Induſtriellen, Großagrarier, P. P. S. 
Faſchiſten und Polizei zu bämpfen. \ 


In Gberſchleſien 


iſt die Lage auch nach der Beilegung des Streiks 
äußerjt geſpannt. Die Gruben- und Hüttenwerbe 
haben die Arbeit dadurch eingeſchränbt, daß ſie durch 
die Arbeitszeitverlängerung nur noch in zwei Schich- 
ten arbeiten laſſen. Dadurch find über 20 000 
Arbeiter brotlos geworden. 

Aus dieſem Anlaß fanden wiederholt Bera- 
Die Woſe⸗ 
wodſchaft und der Demobilmachungsbommiſſar er- 
hielten Dollmachten auf die Induſtriellen einen’ Druck 
auszuüben, um die Brotloſen zu beſchäftigen. Außer- 
dem hat der Arbeitsminiſter durchgejeßt. daß die 
Arbeitsloſenunterſtützungsabtion erweitert wird. 


Am die Annahme des Londoner 
Abkommens. 


Die Annahme des Londoner Vertrages durch 
die Parlamente der einzelnen Staaten hat in Frank⸗ 


reich und Deutſchland auf einen ſcharfen Widerſtand 
der reaktionären Kreiſe geſtoßen. Poincare hat ſich 
zu einem heftigen Angriff gegen Herriot vorbereitet. 
Der Brief Macdonalds, der die ſofortige Räumung 
des Ruhrgebiets fordert, hat neues Waſſer auf die 
Mühle der Haßpolitik Poincares geliefert. Obwohl 


die Stellung Herriots bedroht ift, fo iſt doch zu 
hoffen, daß ſich beide Kammern für Herriots Poli 


In Deutſchland iſt der Anſturm der Reaktion 
noch größer. Die Geſetze, die zur Durchführung 
des Dawes⸗Planes notwendig find, ſowie die Rati- 
ſizierung des Londoner Abkommens erfordern eine 


} 
Zweidrittelmehrheit des Reichstages, d. h. daß fich | 


die Deutſchnationalen bzw. die Kommuniſten dafür 
erklären müſſen. Die Deutſchnationalen ſtehen alſo 
vor der Frage, ob ſie, nach all dieſem Sturmlauf 
und dem Zorngeſchrei über das „zweite Verſailles“ 
für das Londoner Abkommen ſtimmen, oder ob fie | 
es zu einer Auflöſung des Reichstages und zu 


5 Iſt den Deutſchnationalen, die ſonſt doch gar 
nicht genug Unruhe im Lande haben konnten, die 
Ausſicht auf einen neuen Wahlkampf unangenehm? 
Mit dem „Zuge nach rechts“ iſt es vorbei, die 


dem beſetzten Gebiet und der deutſchen Wirtſchaft 
diene, wenn man den Londoner Vertrag verwirft. 


gründete ſein 


Lodzer Dolks zeitung 


Die nächſten Tage werden die Enutſcheidung 
bringen. Im Falle der Ablehnung iſt die Regie⸗ 
rung gewillt, den Reichstag aufzulöſen. 

Macdonald dürfte die Annahme des Abkom⸗ 
mens keine Schwierigkeiten bereiten. Die engliſche 
Oeffentlichkeit hat ſich ebenfalls für die ſofortige 
Räumung des Ruhrgebiets erklärt, indem fie Mac- 
donalds Brief guthieß. Macdonald können höch— 
ſtens im eigenen Lager Schwierigleiten erwachſen. 
Miniſter Snowden hat ſich beiſpielsweiſe gegen ge: 


wiſſe Punkte des Abkommens ausgeſprochen, da er 


der Meinung iſt, daß dieſe Punkte Deutſchland 
direkt zu einem Handelsabkommen mit Frankreich 
und Belgien zwingen. Ein ſolches Handelsabkom— 
men bilde aber eine ernſte Gefahr für die Ent— 
wicklung des engliſchen Handels. 


| Europäifche „Kultur“ - Methoden. 


Die Teilnahme der farbigen Soldaten an dem großen Voölker⸗ 
morden hat dazu geführt, daß dlefe Soldaten nach ihrer Rückkehr 
in die Heimat den Kernpunkt derjenigen Truppen bilden, die ſich 
gegen die weißen Unterſocher auflehnen. Es brodelt in allen Rolo⸗ 
nien. In Marokko hat die Unzufriedenheit zu einem bewaffneten 
Auf ſtand geführt. pariſer Meldungen zu Folge, find mehrere von 
fliegenden Kolonnen ausgeführte Operationen erfolgreich verlaufen. 
Mehrere feindliche Dörfer wurden in Brand geſteckt und eine große 
Anzahl von Zuſammenrottungen geſprengt. Alle Kolonnen find 
abends wieder in ihre Ausgangsftellungen zurückgekehrt. Sie mach⸗ 
ten mehrere Gefangene und hatten zwei Tote und etwa fünfzehn 
Verwundete. 


Matteottis Leichenüberführung. 


Unruhen in Italien. 

Die Polizei hatte umfaſſende Vorſichts maßnahmen getroffen 
und felbft den Bauern der Umgebung von Briano verboten, dem 
Leichenwagen zu folgen. Nachmittage 3 Uhr haben ſich auf dem 
Friedhof von Briano außer zahlreichen Polizeibeamten und Orts⸗ 
behörden einige ſozialiſtiſche Abgeordnete und viele Journaliſten ver⸗ 
ſammelt, die der ſterblichen Hülle Matteottis das Geleit zum Bahn⸗ 
hof gaben. Jede politiſche Kundgebung war unterſagt. um 
zwiſchenfaͤlle zu vermeiden, begleiteten über 100 Tarabinieri den 
Sarg. der Friedhof und die Straßen nach dem Bahnhof waren 
abgeſperrt. der Sarg wurde auf einem Eiſenbahnwagen verladen, 
und diefer dem Fuge nach Bologna angehängt, mit dem auch die 
verwandten, eine Delegation der Oppoſitionsparteſen und der 
Kammerpräfident zu der offiziellen Beftattungsfeier reiſten. die 
Witwe Matteottis hat an das italienifhe Volk eine Aufforderung zu 
Eintracht und Frieden erlaſſen. 
vielen Städten zu blutigen Unruhen gekommen. 

In Rom hingen am Beerdigungstage an einigen Stellen an 
den Straßenecken und Laternen rote Fahnen, die von der Polizei 
ſchleunigſt entfernt wurden. An der Peripherie der Stadt kam es 
zu blutigen Zufammenftößen zwiſchen Faſchiſten und Arbeitern. 

Weit ſchwerer waren jedoch die Zwiſchenfälle in Neapel. 
Hier kam es zu Zufammenftößen zwiſchen Haſchiſten und der Polizei, 
wobei eine ganze Reihe von Schäffen fiel. Als die Ruhe wieder 
hergeſtellt war, kam eine Abteilung von Faſchiſten, die mit den 
Rufen „Es lebe Muſſolini! Nieder mit Matteotti!“ neue blutige 
Zufammenftöße mit der Arbeiterſchaft ſchufen. 


Schwarzer Kongreß. 
Schwarzer oder weißer Gott? 


Die Nigger aller Länder vereinigen ſich. Sie haben 
einen Führer, der als Staatsbürger den klangvollen Namen 
Marcus Aurelius Garvey führt und als Nigger folgende 
Titel dazu: Präſident der „Proviſoriſchen Republik Afrika“; 
Kommandeur des „Erhabenen Ordens vom Nil“, Ritter 
des „Höchſten Ordens von Aethlopien“: Inoffiziell nennen 
ihn ſeine Mitnigger den „Moſes den Schwarzen“. Analog 
Moſes' erſter Heldentat, die den böſen Aegyptern das 
Leben koſtete und allmählich zu einer großen Akrion gedieh, 
ſchwarzer Spitznamens veiter vor einigen 
Jahren die „All⸗Nigger⸗Trans portgeſellſchaft Schwarzer 
Stern“. Die Aktien dieſer Geſellſchaft, die alle ſchwarzen 
Amerikaner trockenen Fußes über den Ozean in das gelobte 
Land Liberia führen ſollen, befinden ſich zwar ſchon in 
in unzähligen ſchwarzen und weißen Händen, ihre Schiffe 
aber find noch nicht gebaut. Was macht das, der Umzug 
der Kinder Iſrael dauerte vierzig Jahre. Pharan intereſſierte 
ſich außerordentlich für den Mann Moſes, für den dunklen 
Aktienpropheten intereſſiert ſich die amerikaniſche Staate⸗ 
anwaliſchaft. Marcus Aurelius aber behandelt ſie, wie 
von jeher die edelſten Revolutionäre ihren Feind behandelt 
haben; er ignoriert ſie und ladet die Vertreter von 400 
Millionen Schwarzen, über die, wie er behauptet, feine 


Macht ſich erſtreckt, zu einem ſchwarzen Weltkongreß. 


New Pork hat eine neue Senſation. Vor der Er 
öffnung des Kongreſſes hielt Marcus Aurelius eine große 


Parade ab, an deren Spitze die „Schwarze Legion des 


Welikrieges“ marſchierte. Dann folgten die „Schweſiern 
vom Schwarzen Kreuz“, der „Federgeſchmückte Adel des 
Nils“, Blasorcheſter, Jugend» und Frontkämpferorganiſa⸗ 
tionen, und ſchließlich das „Volk“. Es war ein erhabenes 
Schauſpiel. Die Eröffnungsrede hat Herr Garvey 
ſelbſt gehalten. Der Papſt und ſämtliche Regierungen der 
Erde wurden aufgefordert, allen berechtigten Wünſchen 
ſeiner Mit⸗Nigger wohlwollende Ohren zu leihen. Einer 


der wichtigſten Punkte iſt Jeſus Ehriftus’ Ernennung zum \ feinen 


Trotz diefer Aufforderung iſt es in 


g 
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„Schwarzen Mann der Leiden“ und Marias Kanoniſierung 
als Negerjungfrau. a 

Die Delegierten des Kongreſſes haben beſchloſſen, dem 
„weißen Chriſtus“ einen „ſchwarzen Chriſtus“ und eine 
„ſchwarze Madonna“ gegenüberzuſtellen. Die Neuerer bes 
kannten ſich zum Glauben, daß Moſes, David und Salomo, 
wenn ſie nicht ſchwarz geweſen ſeien, ſo doch mindeſtens 
eine neutrale Farbe gehabt hätten. Der Biſchof Georg 
Alexander Mac Huire von der orthodoxen afrikaniſchen 
Kirche erklärte: „Wir müſſen unſere Zeichner und Maler 
beauftragen, eine neue Bibel zu illuſtrieren, in der alle 
Weißen durch Angehörige unſerer Raſſe erſetzt ſind.“ Auf 
der Rednertribüne befand ſich ein in Gold gerahmtes Ger 
mälde, dus einen äthiopiſchen Chriſtus und eine ſchwarze 
Jungfrau darſtellte. Der Biſchof räumte ein, Chriſtus 
könne vielleicht rotbraun, keinesfalls aber weiß geweſen ſein, 
und wenn er heute noch einmal auf die Erde niederſtiege 
und nach New York käme, werde er gezwungen ſein, im 
Negerviertel zu wohnen. 5 


Dieſe letzte Behauptung iſt nicht ohne Vernunft. Der 


Verſuch einen ſchwarzen Chriſtus zu ſchaffen aber ſteht 
zum mindeſten nicht auf einer niederen Stufe als das 
völkſſche Beſireben, Chriſtus zum Arler oder gar zum 
Germanen zu machen. 


Kleine politiſche Nachrichten. 
Nach Spala haben ſich die Mitglieder des politiſchen Ko⸗ 
mitees begeben, um unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten 
über die gegenwärtige politiſche Lage zu beraten, Von den 
Ministern nehmen an den Beratungen teil: Mintiterpräfident 
Grabſti, Außenminiſter Serzyaſti, Kriegsminiſter Sikorſti ſowie 
der Landwirkſchaftsminiſter Janſcki. Im Mittelpunkt der Bera- 
tungen ſteht die Außenpolitſt fowie die immer wachſende Unſt, 
cherheit in den öſtlichen Grenzgebieten. 
Der Achtſtundentag. Die Kopenhagener ſozialiſtiſchen Zei⸗ 
tungen berichten, daß Macdonald und Herrſot beabſichtigen in 
Kopenhagen eine Konferenz der Arbeitsminiſter Frankreichs, 
Englands, Belgiens und Deulſchlands einzuberufen. Zweck der 
Konferenz foll die Regelung des Achtſtundentages in dieſen 
Ländern fein. 
Deulſch⸗belgiſcher Handelsvertrag. In Berlin beginnen 
am 1. September Verhandlungen über den Abſchluß eines 


Handels vertrages zwiſchen Deutſchland und Belgien. 15 


In Spanien werden, nachdem der Diktator Primo de Rivera 
unmöglich gemacht wor den ift, Verhandlungen gepflogen, um eine 
Regierung der Konservativen, Liberalen und rechtsſtehenden So- 
zialiſten zu ſchaffen. 
Boden ſtehen. 


Lokales. 
Die Lotterwirtſchaft des Chjena ⸗N. P. R. 


Magiſtrats. er; 


Vor einiger Zeit brandmarkten wir die grobe 
Rückſichtsloſigkeit der Verwaltung der Lodzer Zu: 
fuhrbahnen ſowie des Magiſtrats gegenüber dem 
Publikum beim Ban der Leonhardtſchen Brücke 
über das Flüßchen Jaſien. Abg. E. Zerbe iſt 
auch wegen der nachläſſigen Art, in der die 


Arbeiten geführt werden, in der Baukommiſſion 


beim Magiſtrat vorſtellig geworden. Die Bau: 


kommiſſion hat einen diesbezüglichen Antrag des 
Abg. E. Zerbe der Kanaliſationskommiſſton, unter 
deren Aufſicht die Arbeiten ausgeführt werden, 
überwieſen. 


Vor einigen Tagen erfolgte nun vom 
Magiſtrat eine geradezu lächerliche Rechtferti— 


gung, die ein bezeichnendes Licht auf die Lotter⸗ 


wirtſchaft unjres Chjena N. P. R. Magiſtrats 
wirft. Der Magiſtrat ließ in der Tagespreſſe ver: 
öffentlichen, daß die Arbeiten deswegen ſo langſam 
vor ſich gingen, weil ... die Ziegel ausgegangen 
waren. Iſt es ſchon ein Skandal, ſich auf ſolche 
Weiſe zu rechtfertigen, ſo iſt der Skandal noch 
größer, wenn man bedenkt, daß die Arbeiten in 
Angriff genommen wurden, ohne über das, dazu 
notwendige Material zu verfügen. Hierin zeigt 
ſich die bodenloſe Nachläſſigkeit unſres Magiſtrats. 
Die alte Brücke wurde eingeriſſen, das Publilum 
wird gezwungen, ſeit Monaten bis auf die Chauſſee 


zur Halteſtelle der Zufuhrbahnen zu laufen, der 


Magiſtrat aber machte ſich aus alledem nichts draus. 

Die Ausrede, daß die Ziegel ausgegangen 
ſeien, iſt aber noch aus einem anderen Grunde in⸗ 
tereſſant. Es iſt allen bekannt, daß der Lodzer 
Magiſtrat eigene Ziegeleien beſitze. Die Ziegel 
aber, die für den Bau der Brücken benutzt werden, 
werden aus Pabianice bezogen. Man wird niel⸗ 
leicht jagen, daß die ſtädtiſchen Ziegeleien den be⸗ 
nötigten Ziegel nicht herſtellen können. Doch dem 
iſt nicht ſo. Es liegt alles an der Einrichtung 
und vor allen Dingen an der Leitung. Auch ein 
Ziegeleibetrieb läßt ſich umſtellen. Doch vermag 
die Umſtellung nur ein Fachmann durchzuführen. 
An der Spitze der ſtädtiſchen Ziegeleien ſteht wohl 
ein Mann, der gute Beziehungen zum Chjena⸗ 


N. P. R.⸗Magiſtrat beſitzt, aber vom Ziegeleiweſen 
blaſſen Dunſt hat. Der frühere Leiter 


Die Regierung würde auf monaechiſtiſchem c 
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war Fachmann. Aber das Unglück wollte es, daß 
er zugleich Deutſcher war. Das brach ihm das 
Genick, obwohl (oder gerade deswegen!) die ſtädti⸗ 
ſchen Ziegeleibetriebe damals Gewinne abwarfen. 
Dies war einmal! 


Dr. Szaykowſki — Direktor der Lodzer Krankenkaſſe. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken⸗ 
kaſſe wurde nach der Verleſung und Annahme des Protokolls 
der letzten Sitzung die Frage der Berufung des Direktors 
der Krankenkaſſe beſprochen. Herr Kaluzynſki erſtattete 


Berufung des Direktors. Der Referent berichtete, daß von 
den 19 Kandidaten, die ſich gemeldet haben, nur 5 den 
geſetzlichen Vorſchriften über Bildungszenſus und fachmän⸗ 
niſche Erfahrung entſprachen und bei näherer Prüfung der 
Offerten und nach erfolgter Rückſprache mit den Kandidaten 
die Herren Ing. Szuſter und Dr. Szaylowfti, der 
bisherige Direktor der Krankenkaſſe in Bialyſtok, als die 
entſprechendſten Kandidaten betrachtet werden. Deswegen 
empfiehlt die Kommiſſion der Verwaltung, aus dieſen zwei 
Kandidaten die Wahl zu treffen. Nach dieſem Referat 
ſtellte die Fraktion der N. P. R., die vollzählig vertreten 
war, während bei den Sozialiſten Dr. Weis berg (P. P. S.) 
fehlte, den Antrag, ohne Debatten zur Wahl zu ſchreiten. 
Die Sozialiſten proteſtierten hiergegen und verlangten eine 
Ausſprache, da es ein Unding ſei, für einen Direktor die 
Verantwortung mit zu übernehmen, von dem man gar nicht 
weiß, welche Fähigkeiten er beſitze und ob er überhaupt 
einen Leumund habe, der es geſtatten würde, ihm ein ſolch 
wichtiges Amt zu übertragen. In der Abſtimmung wurde 
der Antrag der N. P. R. angenommen. Die Induſtriellen 
enthielten ſich der Abſtimmung und erklärten dadurch, daß 


ſie dieſe Frage nicht intereſſiere. Die Sozjaliſten forderten 


hierauf eine Unterbrechung, um eine Beratung abhalten zu 
können. Nach der Beratung erklärte Herr Rapalſki im 
Namen der ſozlaliſtiſchen Fraktion, daß die Ausſprache 
eröffnet werden müſſe, um auch den Sozialiſten zu ermög⸗ 
lichen, die Verantwortung für die Beſetzung des Poſtens 
mit auf ſich zu nehmen. Gleichzeitig betonte Redner, daß 
für den Fall der Majorifierung der Sozialiften dieſe den 
Saal verlaſſen werden und jegliche Verantwortung für die 
Wahl und die Perſon ablehnen müſſen. Die Abſtimmung 
über die Reaſumption des vorhergehenden Beſchluſſes ergab 
dasſelbe Reſultat, weswegen die Sozlallſten unter Hinzu⸗ 
fügung zum Protokoll einer entſprechenden Erklärung den 
Saal verließen. 

In der darauffolgenden Abſtimmung erhielt Dr. Szay⸗ 
kowſki (N. P. R.) 6 Stimmen. 2 Stimmen der Induſtriellen, 
die nach dem Verlaſſen des Saales plötzlich ein Intereſſe 
für die Betelligung an der Wahl gefunden haben, wurden 
für Ing. Szuſter abgegeben. 2 Induſtrielle gaben weiße 
Zettel ab. 2 waren abweſend. Auf dieſe Weiſe wurde 
Dr. Szaykowſki mit 6 Stimmen gewählt, obwohl die 
übrigen 12 Mitglieder der Verwaltung gegen ihn ſind. 

Nach der Wahl wurde in Erledigung der Tages⸗ 
ordnung beſchloſſen, mit den Hoſpitälern neue Verträge 
zu ſchließen. 4 ö 

Die Angelegenheit der Berufung eines oder mehrerer 
Vizedirektoren wurde vertagt. 

Nächſte Sitzung: Dienstag. ; 


Die ſozialiſtiſche Fraktion der Verwaltung der Kranken⸗ 
kaſſe konſtituierte ſich in der Weile, daß Dr. Weisberg 
zum Vorſitzenden, Stv. L. Kuk zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
genden gewählt wurden. N 


Den ſtädtiſchen Beamten wurden die Bezüge gemäß 
der Exrechnung des Teuerungsinderes um 2,67 Prozent 
erhöht. i n 

Ausbreitung der Arbeitsloſenfürſorge. Der Ar- 
beits miniſter wandte ſich an den Miniſterrat mit dem 
Auftroge, das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz auf alle Gebiets teile 
Polens zu erſtrecken. Bis jetzt wurde das Geſetz haupt⸗ 
ſächlich auf die Lodzer und Warſchauer Wojewodſchaft 
angewandt. 

Die Borkriegsmieten. Da es feſtgeſtellt wurde, daß 
die Mieteinigungsämter bei Feſiſtellung der Höhe der 
Borhiegsmiete oft dieſe Miete höher als lie in Wirklichkeit 
war, eingeſchätzt haben, hat das Juſitzminiſterium in dieſer 
Angelegenheit ein Rundſchreiben an die untergeordneten 
Behörden verſandt. Darnach darf bei Uneinigkeit in der 
Feſiſtellung der Höhe der Vorkriegsmiete nur ein Mietszins 
feſigeſetzt werden, der nicht die Höhe der in dieſer Oriſchaft 
üblichen Mieten aus dem Jahre 1914 überfteigt. 

Der Magiſtrat hält ſeine Verpflichtungen nicht. 
In der Wirtſchaftsabteilung des Magiſtrats fand unter 
dem Vorſitz des Schöffen Bednarczyk eine Sitzung Ita, 
auf der die Angelegenheit der Arbeiter, die bei öffentlichen 
Arbeiten beſchäftigt find, beſprochen wurde Schöſſe Bed 
d erklärte, daß ein Beſchluß des Magiſtrats vorliege, 
der eine Reduzierung der Arbeiter vorlieht. Dieſer Beſchluß 
wird vom Magiſtrat dadurch begründet, daß er kein Geld 
für die Arbeitsloſen beſitze und daß eine langſame Inbetrieb- 
letzung der Lodzer Induftrie zu erwarten ſei Der Sekretär 
des Klaſſenverbandes wandte ſich in ſehr ſcha fer Weiſe 
gegen dieſen Beſchluß. da der Magiſtrat Kredite erhalten 


habe. die ihm die Möglichkeit geben, zwei Monate Jana 


1200 Arbeiter zu beſchäftigen. Dieſe Kredite dürfen zu 
keinem anderen Zweck verwendet werden. Herr Bednarczyk 
erklärte jedoch. daß er gegen den Beſchluß des Maaiſtrats 
nichts unternehmen könne Es werden daher von Montag 
ab nur 400 Arbeitsloſe bei den öffentlichen Arbeiten Ber 
schäftigung finden. . Aue 


| 
Bericht über die Arbeiten der beſonderen Kommiſſion zur 
| 


forderte die Durchführung einer amtlichen Unterſuchung, 
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Die Widzewer Manufaktur ſoll demnächſt in Betrieb 
geſetzt werden. Die Vertreter der Arbeiterſchaft haben die 
Erklärung abgegeben, daß ſich ähnliche Vorgänge wie die 
vom 30. Mai d. Is. nicht mehr wiederholen werden. Die 
mit der Inbetriebſetzung der Fabriken verbundenen Arbeiten 
ſind daraufhin ſofort in Angriff genommen worden. Die 
Spinnerei und Weberei ſollen die Arbeit bereits in der 
nächſten Woche aufnehmen, die anderen Abteilungen Mitte 
September. 


Aus dem Reiche. 


Unterfchleife im früheren Alerandrower 
Magiftrat. 


Die M. P. R. hat neue Heldenfühne geboren. 


Nachdem Alexandrow zur Stadt erhoben wurde, 
hat die Staroſtei den bisherigen Gemeindevogt Kawka⸗ 
und den Bemeindefchreiber Weſolowſki mit der vor; 
läufigen Verwaltung des Magiſtrats betraut. Diefe 
beiden Herren, gegen die feitens der Bevölkerung ver⸗ 
ſchieoͤene Beſchwerden erhoben wurden, find. bei den 
Wahlen von der N. p. R. auf die Kandidatenlifte ge⸗ 
ſtellt und zu Stadtverordneten gewählt worden. Kawka 
kandidierte außerdem in der erſten Staoͤtratsſitzung für 
das Bürgermeiſteramt und fand in der Abſtimmung 
die Unterſtützung der N. p. K. und der Juden. 

Nachdem die Magiſtratsgeſchäfte vom neugewähl⸗ 
ten Magiſtrat übernommen worden waren, oroͤneten die 
Magiftratsmitglieder eine genaue Prüfung der Kaſſa⸗ 
bücher an. Hierbei ftellte es ſich heraus, daß Öteuer- 
und Verſicherungsgeloͤer in Höhe bis 2000 Zloty fehlten. 

Der Magiſtrat ſetzte hiervon ſofort die Staroſtei 
und die Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Kenntnis und 


die Aufftellung von Protokollen und die Weiterleitung 
der Angelegenheit an den Staatsanwalt. 

Die Behörden haben in dieſer Angelegenheit eine 
Unterſuchung eingeleitet. 

Alſo hat die N. p. R. einen neuen „Erfolg“ für 
ſich zu buchen. Die Herren, die an der Spitze der na⸗ 
tionalen Verhetzung ſtehen, ſollten vor allen Dingen den 
Schmutz vor der eigenen Tür wegfegen. 

Hierzu möchten wir bemerken, daß die beiden 
Herren vor einigen Tagen eine Kampagne gegen den 
neuen Magiſtrat eröffnet und deſſen Abſetzung mit der 
Begründung verlangt haben, daß Bürgermeiſter und 
vizebürgermeiſter bei den Okkupanten beſchäftigt waren, 
obwohl dies erlogen iſt. die Herren brachten eine De- 
legation auf die Beine und reiſten mit diefen Beſchwer⸗ 
den nach Warſchau. Wahrſcheinlich wird nach dieſer 
Feſtſtellung der moraliſche Wert der Delegation eine be- 
denkliche Einbuße erleiden. 


Alexandrow. Die Konſtituierung des Mar 
giſtrats. In der erſten Sitzung des neugewählten 
Magiſtrats wurden die Aemter wie folgt verteilt; Bürger 
meiſter Romuald Fiſterer; Abtetluſig für keinanzen, 
Steuer- und Handelsfragen Vizebürgermeiſter Alexander 
Bengſch; Schulabteilung: Schöffe Joſef Huf; Wirt hafts- 
abteilung: Schöffe Eugen Jahn; Sanitätsabteilung: Schöffe 
Boruch Handelsmann. Die Kaſſaführung hat auſſen⸗ 
tem Vizebürgermeiſter Bengſch übernommen. Der Magiſtrat 
hat feine regelmäßigen Sitzungen ſeſigeſetzt, und von der 
Staroſtei die Materalien und Selbſivertöaltun ge geſetze ſo wie 
die letzten Verordnungen im Selbſ verwaltungs weſen erhalten. 

— Die Arbeite loſenunterſtützungen Am 
Mitwoch ſprach der Schöffe des Maglſirais. Jofef Huf, 
in Begleitung des Mitgliedes der Arbei sloſenkommiſſion 
der D. A. P, Siv Robert Filbrich, in der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft vor, um die Frage der Arbeitsloſenunterſtützungen 
für Alexandrow zu regeln. Der Verireter des Inipelinrats 
erklä te, daß mit der Inkrafttretung des Arbe itsloſenfürkorge⸗ 
geſetzes am 1. Sep'ember die Aus jahlung der Unterſtützungen 
auch in Alexandrow beginnen wird Es handelte ſich 
jedoch darum, wer die Arbelisloſen in Alexandrow renil rie- 
ren wird, da die Woſewodſchaft auf dem Standpankt ſtand, 
die Regiſtrierung miüſſe in Lodz erfolgen. 
wies darauf bin, daß dies unmöglich ſei, da die Arbens⸗ 
loſen eine Unmenge Geld für die Reiſe ausgeben müßten. 
Schöffe Huf erklärte im Namen des Magiſtrats, daß ic 
dieſer bereit erklärt habe, die Regiſtrierung vorzunehmen. 
Nachdem der Beamte fein Einverſtändnis hierzu erteilt und 
das erforderliche Material ausge folgt het, begann der 
Magiſtrat am Donnerstag mit der Regiſtrierung. 

Konſtantynow. Stadtratwahlen. Der Nor: 
sitzende des Hanpıwahllomitees, Friedens richter Thum, bat 


den Termin der Stadtratwahlen für Eonntan, den 21 


September 1 J. feſtgeſetzt. Die Wäblerliſten werden in 
den nächſten Tagen ausgelegt. Wir machen de deuſchen 
Mähler darauf aufmerkſam, daß die Liſten nich! arſiadlich 
zuſammengeſtellt wurden. Es iſt daher notwendig daß jeder 
Wähler nachprüft, ob er eingetragen iſt. um ſich das Wahl⸗ 
recht zu ſichein. Es ſollen drei Wahllokale errichtet werden 
Die Deuiſche Arbeits partei, Ortsgrurpe Konſtanſynow, wird 
in der nächſten Woche eine Sitzung abhalten, in der fie 
ihre Kandidaten aufſtellen wird. Wie wir erfahren, wollen 
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die Juden eine gemeinſame Liſte aufſtellen. Die Polen 
werden mit mehreren Liſten in den Wahlkampf ziehen. 

Zgierz. Zur Bekämpfung der Arbeit 
lofigkeit. Die Regiſni rung der Arbeitsloſen in Zgierz 
erfolgt im Regil’rierungsamt, Milſudſtiego 35. Das Amt 
iſt von 8—3 Uhr tätig. a 

— Dienstag. den 19. d. Mis. fand eine graße 
Demonſtratſon der arbeirsloſen ehemaligen Soldaten 
ſtatt. Die Arbeitsloſen forderten fofertige Unterſtützung. 
Der Bürgermeiſter Jan Swierc wandte lich ſelephe niſch 
an den Präſidenten der Republik. Während dieter Zelt 
belagerten die Arbeitsloſen den Magiſtrat, ſo daß die 
Angeſiellten an der Arbei! gehindert wrden. Vis zum 
ſpäten Abend blieb der Magiſtrat belagert, ohne daß den 
Arbeitsloſen eine konkrete Antwort erteilt wurde. Zwiſchen 
einem Poliziſten und einigen Arbeitsloſen kam es zu einer 
Schlägerei, bei welcher der Poliziſt entwaffnet wurde. Herbei . 
geeilte polizeiliche Hilfe nahm einige Verhaftungen vor. 

— Das Mietseinigungsamt befindet ſich in der 
Piliudſkiego Nr. 35 und iſt von 6—9 Uhr abends tätig. 

Ozorkow. Große Proteſtverſammlung der 
Arbeiterſchaft. In der Schlöſſerſchen Fabrik kam es 
zwiſchen der Arbeirerfhaft und der Verwaltung wegen 
Lohnreduzierung zu Zwiſtigkeiteß. Die Verwaltung beab⸗ 
ſichtigte die Löhne um 5 Prozent zu reduzieren, worauf 
ſich die Arbeiterſchaft infolge der wachſenden Teuerung nicht 
einverſtanden erklären konnte Da die Verwaltung ihre 
Forderung nicht zurückziehen wollte, beſchloſſen die Arbeiter 
eine große Proteſtverſammlung zu veranſtalten. Auf dieſer 
Verſammlung, zu der auch Lodzer Verbande delegier'e ere 
ſchienen w vn, wurde das Vorgehen der Vermaltung der 
Schlö ſerſchen Betriebe auf das ſchärſſte gebrand markt. In 
einer von über 2000 Arbeitern gefaßten Ref lutien heißt 
es, daß, wenn die Fabrik nicht noch in dieſer Woche unter 
den alten Bedingungen in Betrieb geſetzt wird, die Arbeiter 
ſchaft eine Lohnerhöhung von 10 Prozent fordern bew rin 
den Streik treten wird. Neben den Schlöſſerichen Fabrik 
haben faßt alle größeren Fabriken den Vetrieb eingeſ teln, 
Tätig ſind nur einige Dampfmühlen und dies auch uhr 
2 bis 4 Tage in der Woche. 

— Oie Verwaltung der Krankenkaſſe iſt 
bereits gewählt worden. Vorſitzender wurde Florczak vom 
Klaſſenverband. Die Verwaltung ſetzt ſich aus je drei 
Vertretern des Klaſſenverbandes, des polniſchen Fachver⸗ 
bandes und der Arbeitgeber zuſammen. 

Tarnow. Die Krankenkaſſenwahlen ergeben 
einen großen Sieg der P M. S. Von 30 Mandaten der 
Arbeitnehmer erhielt die N. N S. 23, die Chadrrja 7. 


Von den Liſten der Arbeitgeber erhielt die Liſte der 


P. P. S. 7 Mandate, die Chjena und Chadecja zulam- 
men 6 und die Juden 2 Mandate. Der groke Erfolg. 
den die P. R. S. davongetragen hat, hat in der Stadt un⸗ 
gebeures Auſſehen erreat. Es zeigte ſich, daß die Chie- 
niſten, trotz der Unterſtützung der „höheren“ Kreiſe, einen 
verſchwindend geringen Einfluß in Tarnow beſitzen. a 

Krakau. Berufung im Nrozeß wegen der 
Novemherereianisie, Die Staatsanwaltſchaft hat 
die Berufung gegen das Urteil der Krakauer Geschworenen 
an das Bezirksgericht bereits weiteroeleitet., Das Bezirks- 
gericht hat die Akten an das Allerhöchſte Gericht in 
Warſchau weitergeleitet. 


Don der Deutschen Arbeitspartei. 
Die Referentenkurfe der d. N. p. 
zu den angekündigten Referentenkurſen der d. N. Pp. haben 


ſich zahlreiche Teilnehmer gemeldet. da die Kurſe auch in den aus⸗ 


wärtigen Ortsgruppen großes Intereſſe hervorgerufen haben, hat der 
Hauptvorſtand beſchloſſen, die Kurſe breiter auszugeſtalten. die zu 
dieſem Zweck erforderlichen Vorbereitungen bedingen es, daß der 
Beginn der Kurſe bis zum Oktober verſchoben wird. Anmeldungen 
nimmt entgegen und Ausfünfte erteilt der Leiter der Rurſe, Seſm⸗ 
abgeoröneter Emil Z er be, während der Sprechſtunden im Parteilofal. 

die Inſtruktionskurſe für die Disfuffionsredner beginnen zu 
Anfang des September. Hierzu werden nur die vom Hauptvorſtand 
beſtimmten Disfuffionsreöner zugelaſſen. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz hat in feiner letzten 
Sitzung beſchloſſen: 1) Die Mitglieder werden aufgefordert, thie 
Beiträge möglichſt umgehend entrichten zu wollen. Beitrags 
marken können auch bei den Zeilungsausträgern der „Lodzer 
Volkszeitung“ beſtellt werden. 2) Der Borftand wendet ſich an 
die materiell beſſergeſtellten Mi glieder mit der Bitte um Ent⸗ 
richtung eines freiwilligen größeren Veitrages zur, Deckung der 
Partejunkoſten. 3) Der Vorſtand läßt den Beſchluß des Partei- 
rats über die Einführung der Sondermarken ausführen und 
beginnt in allernächſter Zeit mit der Ausfolgung derſelben. Der 
Termin der nächſten Sitzung wird durch de Zeitung bit: unt 
gegeben werden. . 

Die Ortsgruppe Tomaſchow hält am Mittwoch abend eine 
Vorſtandsſitzung ab. 
vorſtandes Vizebürgermeiſter A. Bengſch teil. 5 


Ortsgruppe 3glerz. Am Sonnabend, den 23 d. M., 6½ Uhr, f 
findet im Saale des Jüdiſchen Arbeiterverbandes eine außer⸗ 


ordentliche Mitgliederverſammlung ſiatt. Da wichtige 


Fragen beraten werden, ift das Erſcheinen aller Mitglieder ee"; 


wünſcht. Reſerieren wird Sejmabgeordneter E. Zerbe. 


— . — — — — 


| Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


. 2. Drganifationsfomitee. Am Donnerstag, den 28 d. M, um 
7 Uhr abends, findet eine gemeinſame Sitzung des Organiſatione- 
tomitees der Jugend ſowie des Ausflugskomſtees und des Sport⸗ 
komitees ſtatt. 
müſſen pünktlich zur Sitzung erſcheinen. 


An derſelben nimmt jeitens des Haupt. 


Sämtliche Mitglieder der genannten Komitees 


2 


a; ee Sport. 
um die Fußballmeiſterſchaft. 
„e e K. K. S. — L. Sp. - u. To. 


Am Sonntag, um 5 Uhr nachm., findet auf dem Sport- 
platz des E. K. S., das erſte Spiel um, die Fußballmeiſterſchaft der 
U: Sure: der Lodzer Wofewodſchaft ſtatt. Es treffen ſich die 
Riva Mn um die Meiſterſchaft: der Lodzer Sport- und Turnverein 
und F. K. S. Die Mannſchaften treten in folgender Zuſammen- 
lehne auf: L. Sp. U. To.: Bilz, Wildner, Beſtek, Wolfhangel, 
Wieliszek, Hinz, Pogodzinſki, Kulawiak, Wuſas, Herbſtreich, Franz. 
mannp E., K. S.; Fiſcher, Cyll, Karas, Kowalczyk, Otto, Gabriel, 
Durkg, Müller, Feler, Lange und Sledz. 


W Spiel, darf mit Recht als ausſchlaggebend für die 
Meifferichaftstviel, angejehen werden, denn beide Mannſchaften 
haben eine Reihe von erſtklaſſigen Geſellſchaftsſpielen geliefert. 
Der Spi u. To., der ſeit Jahren der E. K. S. den Meiſtertitel 
ſtreitig macht, hat in den Treffen mit erſtklaſſigen internationalen 
Mannſchaften. den Beweis erbracht, daß er zu ſpielen, verſteht. 
Er iſt für E. K. S. ein ſehr ernſter Gegner. Auch E. K. S. hat 
ſich in der letſten Zeit gebeſſert. Es iſt deshalb ein ſehr hart. 
näckiger“ Kampf zu erwarten. Jetzt ſchon⸗ borauszufagen, wer als 
Sieger gun dem Wettſpiel hervorgehen wird, ift unmöglich. Beide 
Manuſch haften ſind gleich ſtark. Die Schale des Sieges dürfte die 
Stimmung der Spielet neigen, Gute Stimmung bedeutet auf 
opferungsvolles Spiel. Aufopferungsvolles Spiel aber 
Meng: Mängel der Technitefrſetzen. 


„Der L. Sp u. Tp. hat nach feiner Niederlage gegen 


Makfabi guggeſe gt, um ſich durch Training für die Meiſterſchafts⸗ 


ſpiele vorzubereiten. Es iſt daher zu erwarten, daß die Spieler 
in GN auf dem Sportplatz erſcheinen werden. 


Daß Spiel wird Schiedsrichter Rafa aus. Kratau leiten. 


Für, das sportliche Lodz heißt die Parole am heutigen 
Sonntag: Hinaus auf den Sportplatz. Es geht um die Meifter- 
ſchaft der Wojewobfchaft Lodz! ' 


. 10 


"Die einer Maktabi, die auch uns Lodzern durch ihr 
alanzeriben Spiel bekannt iſt, hat ſich aufgelöſt. Die Auflöſung 
erfolgte, da der jüdiſche Fußballverband den Austritt der nicht. 
jüdiſchen Fußballer forderte, worauf ſich Makkabi nicht einver- 
ſtanden erklären, wollte. 


Lodzer Dolkszeitung 


Aus aller Welt. 


In polniſcher Erde. Die ſterbliche Hülle des be⸗ 
kannten polniſchen Dichters Heinrich Sienkiewicz, der 
am 11. November 1916 im Alter von 70 Jahren geſtorben 
iſt, ſoll im kommenden Herbſt nach Polen übergeführt 
werden. Die Leiche ruht bis jetzt in Vevey. 


„Sprich Dein letztes Gebet!“ 
ſie zuſammen gegangen, fraßen ſich ſozuſagen vor Liebe 


kann 


auf, der Borfigende des Potsdamer Mandolinenklubs, der 
32jährige Monteur Wilhelm K und die feſche Obſtzüchter⸗ 
tochter Erna B. aus Werder. Nicht ſehr erfreut war die 
Kleine, als ihr Freund ſie am Himmelfahrtstage d. J. 
verſetzte und ſich einer Herrenpartie anſchloß. Dleſe Partie 
verlief feuchtfröhlich, und ſehr erſtaunt war K, als ihm 
in einem Waldlokal bei Potsdam, wo die Herrenpartie 
endete, ſeine kleine Freundin wutentbrannt entgegenſprang 
und ihm Szenen machte, daß die Mandolinenfaiten nur 
jo ſprangen. Hinter einem Holzſtapel ftellte er ſie zur 
Rede und mit den Worten „Sprich Dein letztes Gebet“ 
hielt er ihr die Kehle zu und ſchlug auf die Wehrloſe ein. 
Die Zähne flogen dem Mädchen aus dem Munde, der 
Kinnbacken ſprang heraus und mit dick verſchwollenem 
Geſicht landete es in Werder. Die Beiden ſahen ſich nach 
dem ereignisreichen Himmelfahrtstag zum erſten Male vor 
dem Potsdamer Amtsgericht wieder. Dieſes Gericht ver⸗ 
urteilte den temperamentvollen Liebhaber wegen : Körper 
verletzung zu 4 Monaten Gefängnis bezw. zu einer Geld ⸗ 
ſtrafe von 120 Mark. 
dem Gerichtskorridor verſuchte er ſchon 
anzubändeln, 


Der Tote ohne Vaterland. Kürzlia) wurde die 
Leiche eines unbekannten Mannes genau an der Gtenz⸗ 
linie zwiſchen Norwegen und Schweden gefunden. Die 
Beamten der Grenzpolizei beider Länder hielten die Toten⸗ 
ſchau ab. Sie konnten ſich aber nicht darüber einigen, 


wieder N mit ihr 


in welchem Lande der Tote begraben. werden follte und 


Zwei Jahre waren, 


Und wenn nſcht alles täuſchte, auf 


Nr. 50. 


gen habe. 
der Nähe, 
zu treffen. 


Man erſuchte einen norwegiſchen Landrat aus 


Der Landrat ſtellte feſt, daß der Tote mit 
lag. Dann entſchied er: 
Vaterland“. Der Tote wurde 
Schwedens in Schweden beerdigt. 5 ER 

Der tollwütige Gaſtgeber. 
wurde ein Mann aus Galath, (Rumänien) von einem 
tollwütigen Hunde gebiſſen. Der Gebiſſene meldete den 
Fall nicht bei den Behörden. 
Eſſen, zu dem zahlreiche Freunde und Verwandte geladen 
waren, Während des Eſſens brach plötzlich Tollwut bei 
ihm aus, 
biß zwölf von ihnen, 
der Tollwut erkrankt., Die Gebiſſenen 
Paſteurinſtitut in Bukareſt transportiert. 


wurden in das, 


Eine etwas peinliche Wahlprozedur in Griechen. 5 


land. Um Wahlmißbräuche bei den bevorſtehenden Ge⸗ 
meindewahlen zu verhindern, hat die ‚Regierung den Vor- 
ſchlag der Oppoſition akzeptiert, daß jeder 
nachdem er ſeine Stimme abgegeben hat, 
in eine Tinktur zu tauchen hat, 
Stunden ebe 1 


"offizielle: Kursnotierungen;‘ 85 


Devisen 14. August 22. August. 
| in.tZloty 

Engl, Pfd. 23,55 23,30 
Dollar 5,18!/, 5,18"); 
Schw. Frank, 97.95 97.45 
Franz. Frank 28.95 27,95 
Belg. Frank 23.50 257855 N 
ö Goldbons —,82 BA 


Herleger u bea Schellleller: Sto. u Aut... 105 wu 


J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


das diesjährige 


2 5 volkstümliche. 
E u. Feſtoroͤnung: 9 Uhr 


früh: . Beginn des 


benheit aus Spiritiſten-Kreiſen, 


Letzte blettriſche ab Zalerz 11 Uhr 20 Min. abends. hu 
Das Zeit findet bei jeder Witterung ſtatt. . 


| Heute Ponce | 200 Kin Film aus Anlaß ver 1ö ubrigen Wiederteht ber Waren 


„Jenſeits des Lebens’. 


Modernes Drama in 6 Akten von Edward Chinot nach einer wahren Bege · 
Ein außerordentlicher Fall non Hellfeherei! 
In der Hauptrolle die Freren Schonheit Justine Johnstone. * 


1 . x 


er 


5 Kugelſtoßen, 


ale, Karlchen im Harem“ walz 


Akten. Parodie auf Chaplin, Pat Any nach 


4. Heute, Sonntag, den 24. ‚Auguft, in Sgierz auf dem eigenen Sportplatze 


Gauturnfes 


Sechs⸗ Kampfes: 


der Vereinigten Turnvereine 
in der Wojewodſchaft Lodz. 


un — — 


Jugendabteilung der Deutsch. chen 


Arbeitspartei Polens. 


nach Antoniew: Sitawa 
zu Beſitzer Vonlk, 18 
Minuten Feldweg von 
Helenenhof entfernt. — 


) 100 ⸗Meter⸗Wettlauf (3 Vorläufe und ein Haupilauf), 
2) Hochſprung, 3) Weitſprung, 4) Langſames Fahren auf Rädern um Preiſe. 


Helenenhof (Anſtadts Allee), 7 Uhr morgens zum erjten 
Mals: und. 11 Uhr mittags auf derſelben Stelle zum zweiten Mal. 


Tanger an dieſen Wettkämpfen lönnen ſich am 21. u. 22. Auguſt; 


Am. Spnntäg,. den 24. 
Aügllſt l. J. beränſtal“ 
tet 1 Spender len der 
Jugendabteilung einen. 


Im Progrämm: 


Ausflug 


* Sammelpunkt: 


5 % m? ee Zamenhoſch 17, von 6 bis 8 2 abends, melden. 


die führende: 
| Marke 


Die Spatetion, 


Im: arge der „Lodzer Volkszeitung“ 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seifungsausfräger. 


Er 
iſt erſchienen: an 


Programm Und a 
5 dr Deulſchen Arbeitspartei Poleno. 


Erhältlich im Parteilobal, Ja- 


Kohlenſorten 


(Jußusz- u. Kazimierzgrube) 


er Sloiy 4.20 pro Korzec (400 Kg) mit Suſtellung 
ins Haus. Beſtellungen werden Gtöwna 63, erſten 
Sſock, Wohn. 5, und Kilisſpiego 178 PIE Boa 


Wir liefern die beſten ] ts. 
| 
It 


oder 


Aeltere deuiſche Fron, * 


Fufräumeſtau 


Red. der Volkszig. 270 


ſucht Stelle als 


noch lieber zu 
Kindern. 


Adreſſe zu erfragen in der gegen Ratenzahlungen zu haben 
| in der$Spiegelfabriß,.l.odz, Juliusstr. 20. 


" erlangen def, 


. ee 
N 24. 
Ftehsplegel Inez) 


| Sie kaufen gutus ig 


ihre ‚Herbit: ( Garderoben 1 


‚WYGODA Man 


Damen-, : Herren. und Kinder⸗ 


Bemeriung; Beſtellungen werden an! den eigenen, Werk. 


1 ’ (Filialen beſitzen wir nicht). 


2 „ ......... 70 0 0% 967 e 


Oskar Kahlert 


- Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczanska 109 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und ? - 
2 Stehspiegel (Trumeatıs) vom kleinsten bis zum; 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 


führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


Trauringe 


in großer Auswahl, l- 
joutetle, Tiſchbeſtede 
in Silber u. plattiert, 
goldene und, ſüberne 
Uhren moderuß. Jas, 
ſons, ſowie Salon“, 
‚Zimmers und Küchen 


in eigener e 
ausgeführt " 


'NAWROT ee 


JAN CHMIEL 


=. 2 
nern 


| ob Schweden oder Norwegen die Begräbniskoften zu tra ⸗ 1 
nach eingehender Beſichtigung die Entſcheidung « 
dem Kopf in Norwegen und mit den Füßen in Schweden 
„Wo die Beine ſind, dort iſt das 
tatſächlich si Koften 


Vor 1797700 ann 
Jetzt veranſtaltete er ein 


Der Tollwütige warf ſich auf feine, Gäſte und 5 
Alle ſind ebenfalls unter Zeichen 


Wähler, 
ſeine Finger 
die innerhalb von 24 


2. Dreiſprung, 3, Schleuderball, 4. Stabhochſprung, 5. Speerwurf, 
100 m=Lauf. — 2 Uhr nachmittags: Ausmarfch ſämtlicher Vereine nach dem Feſt⸗ 
plate; 3 Uhr: Schauturnen; ö 11 Preisverteilung. Abends 7 Uhr: Schlußfeier mit Tanz. 


Der Vorſtand des Zgierzer Turnvereins. | ae 


Cee bar und Ratenzahlunge n nur bei 1 


garderoben, Manu fakturwaren 
ſowie Schuhwaren i in größter Auswahl!“ ngen 


ſtätten binnen 4 Tagen A. e 
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Aue Reparäturen werden 
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und 
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Häuschen noch mit einem Garten von 
5 Morgen a Dollar 100, alſo Geſamtausgabe 
für das Heim einer Familie gleich Dollar 3500, 
und für 90 Millionen Familien Dollar 315 000 000 000 


Und wieder brennen Nſchen — auf Seelen — laſtet 


"Summe von 


es bleiben noch übrig 


˖ N klug wirft? 


duld faſſen!“ ſagte ſie ärgerlich. 


geh nur jetzt. 
ſchwingen möchteſt.“ 8 


überhaupt nicht. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 50 


Zahlen, die reden. 
Don Hans Sigurd, Lodz. 


I. 

Dor einiger Seit verfaßte der Amerikaner Ste- 
ward E. Bruce ein Buch über den Weltkrieg, worin 
er eine intereſſante Ausführung darüber gibt, was 
alles mit dem Gelde, das der Krieg allein den 
5 230 0 hat, hätte gemacht werden Können. 

a 


elbſtrechnen für uns intereſſanter iſt als 


Abjchreiben, wollen wir die Ausführungen des 
Amerikaners nicht wörtlich zitieren, ſondern ziehen 
es vor, eine Aufitellung in überſichtlicher Form zu 
geben, die jedermann leicht rechneriſch nachprüfen bann. 


ie Alliierfen haben nach Bruce die Summe 


von ungefähr 
Dioollar 400 000 000 000 
in den Krieg geſteckt. 


Um ein Häuschen für eine Familie 


zu bauen, brauchen wir Dollar 2000, Möbel 


dazu Boften Dollar 1000, wir umgeben das 


Für unjere Kinder brauchen wir Lehrer 
und für unſere Kranken Pflegerinnen. Wir 


ſetzen für einen Lehrer und eine Kranben⸗ 


ſchweſter ſe Dollar 1000 jährlich aus; wenn 

wir von den Sinſen eines Kapitals dauernd 

für 500 doo Lehrer und 500 doo Kranben- 

ſchweſtern dieſe Gehälter beſtreiten wollen, 

müjjen wir, wenn mit 5% jährlich verzinslich, 

als eiſernes Kapital anlegen 2 
Den Bau und vollftändige Einrich- 

fung einer Univerfität veranſchlagen wir auf 

Dollar 10000 000, eine Bibliotheb und ein 

Hojpiral auf je Dollar 5000000. Wir bönnen 


20 000 000.000 


500 Städte mit dieſen Bildungs- und Wohl- 


tätigbeitsInſtitutionen ausſtatten für die 
N eee A 2 10 000 000 000 
Da der Leſer gewiß auch noch etwas 
für das Allgemeinwohl im Auge hat, wollen 
wir die weitere Aufteilung ihm überlajjen; 
e 5 55 000 000 000, 


Summe Dollar 400 000 000 000 


Nehmen wir an, daß die ſog. Feinde der Alliier- 


7 ten eine annähernd große Summe für dieſe Wahn⸗ 


ſinnstat vergeudet haben, und gedenken wir dazu, 
was das wichtigſte iſt, der Hingemordeten, der Der- 
Erüppelfen und des verurſachten ungeheuren Elends, 


ſo können wir wohl ermeſſen, welchen Segen die 


peerjchaft des Kriegsgottes für die Menſchheit 
edeutet. 8 
Menſchheit, wann kommt die Stunde, da du 


II, 

Wir nehmen an, daß bildlich geſprochen) Eva 
dem Adam eine Mitgift von einem Groſchen (ſage 
und ſchreibe ein Groſchen) mitgebracht habe. Mit 
dieſem allerdings nicht ſehr großen Kapital beginnt 


Adam die Weltwirtſchaft. Es war ihm nicht darum 
zu fun, ſelbſt im Nu reich zu werden; er wußte ja, 
daß die Ang Jahrtauſende vor ſich hat, und 


lich ſchon werden bann, wenn ſie blug 


daß es allmä 
Daß einmal die Ungeheuer Selbſtſucht, 


bleibt. 


| Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


: (Nachdruck verboten.) 
(29. Fortſetzung.) 


Inzwiſchen machte ſich Mara Manfred gegenüber ein 


wenig Luft über ihre Eindrücke und war gerade im beſten 


Zug als draußen die Tanzmuſik begann. 

b „Nun alſo — das auch noch! Jetzt tanzen ſie gar! 

Da können wir uns ja wohl noch Stunden lang in Ge 

„Uebrigens laß dich nicht 

aufhalten, Fred, wenn's dich zu der jubelnden Jugend zieht!“ 
„Du ſprichſt ja, als gehörteſt du gar nicht mehr dazu!“ 


R lachte er. 5 


„Gehdre ich auch nicht — hier! Ich ſage dir Fred, 


jo alt wie heute, habe ich mich ſchon ſeit Jahr und Tag 
nicht gefühlt. 


Jung bin ich daheim. Da iſt's luſtig, daß 
ich den ganzen Tag immer nur ſingen und lachen möchte. 
Aber hier kommt mir einfach alles — albern vor! Aber 
Ich ſehe dir's ja an, daß du das Tanzbein 
„Dann irrſt du einmal, weiſe Mara! Ich tanze ja 
Weißt du nicht, daß ich ein ſteifes Bein 
habe, das mir ſolche Scherze gar nicht erlauben würde?“ 

„Du — ein ſteifes Bein? Ja, ſeit wann denn?“ 

„Seit meinem zwölften Jahre ſchon, wo ſch beim 


Turnen ſtürzte, mir ein Bein brach und ſeitdem eine Steif- 
heit im Kniegelenk behielt. 
Sang?“ 


Merkteſt du das nie an meinem 


„Nein, wirklich nicht! Du ſchleiſſt wohl den linken 


s Buß etwas, aber ich dachte immer, das ſei nur eine ſchlechte 


Angewohnheit. Macht es dir Schmerzen beim Gehen?“ 
fragte ſie mitleidig 
„Nie. Nur Wetterwechſel ſpüre ich zuweilen.“ 
Mara lachte. „Nun, da wird deine künftige Frau 


Neuer Empörung Meiſter — in jedem Volt 


ja einmal auf billige Art zu einem Gratis-Barometer 


kommen!“ 


"Ruhe mitbrachte, daß er es noch vermochte, die 


mächlich an die Arbeit und nach einem Jahre Fleiß 


(ob das wohl einem heutigen Geſchäftsmanne genügen 


In Sajfen und Fabriten 


vorſtellen bann. 


gar nicht zu heben wagte. 
— ihr „Brüderlein“, wie ſie ihn oft ſcherzhaft zu nennen 
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Sonntag, den 24. Auguſt 1924 


Hochmut und Nervoſität der Menſchheit Ruhe und 
Vernunft rauben werden, davon hatte er noch beine 
Ahnung. Gbwohl nach dem Sündenfall, jo bam er 
doch eben aus dem Paradieſe, woher er ſo viel 


Stimme der Dernunft zu hören und zu verſtehen, 
und dieſe raunte ihm die drei Worte zu: „Nur nicht 
überſtürzen“. 

„Nur nicht überſtürzen, nur nicht überſtürzen“, 
wiederholte Adam vor ſich hin. Dann ging er ge— 


war das Kapital auf 1,0375 Grojchen angewachſen 
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Es iſt Zeit... 


Ein neuer Sinn der Geiſter und neuer Weg 
und Stand — 


und Land. 


Bann — 
Jdumpf murmelnd 
hebt es an 
Das Wort lebendiger Ahnen — Kampf, das durch 
Sprache rann. 


Es iſt Zeit — zu klären das Iren, 

Die Wurzeln vom ewigen Trug — 

Es ift Zeit, zu verlachen das Kivren 

Der Armen durch Wahn und Betrug, 

Es ift Zeit, zu hören und lehren, 

Der Fäufte und Hirne Schwiern. 

Es ift Zeit, ſich zu zählen und wehren — 
Es · iſt Zeit, mit dem Klinger zu flirrn. 


L. N. 


x 


würde 7), d. h. der Groſchen hatte 3¾% Sins einge- 


ARE, nach 20 Jahren betrug der Zuwachs faſt % 
des 
wirtſchaftsbapital der Menſchheit wies die Summe 


Anlagebapitals, mit anderen Worten, das Welt- 


von 2 Groſchen mit einem winzigen Bruchteil auf. 
Das ſcheint nicht viel zu ſein (zum Anbauf einer 
Kanone reichte es nicht aus), doch wenn wir dieſe 
Sinſeszinsrechnung mit dem Kleinen Sinsfuß von 3 
jährlich weiter fortführen, merben wir bald, daß dieſes 
unſcheinbare Kapital bis zum heutigen Tage eine 
Summe ergibt, deren Größe man ſich ſehr ſchwer 
Die Ausrechnung auf elementarem 
Wege würde bei fleißiger Arbeit wahrſcheinlich eine 
Seit von mehreren Mongten beanſpruchen. Die 
mathematiſche Weiſe mit Formeln und Logarithmen 


angeſehen, daß ſie in verwirrtem Schreck die Augen ſenkte. 
„Mara,“ ſagte er dann leiſe, „liebe Mara .. ich werde nie 
eine Frau haben, wenn du es nicht fein willſt!“ 

Das Geſtändnie war ſo plötzlich gekommen, daß 
Mara ganz erſchrocken vor ſich hinſtarrte und den Blick 
Manfred — ihr guter Kamerad 
pflegte, — liebte ſiel! Ein ſonderbares Gefühl durchrieſelte 
ſie. War es Freude oder — Beſtürzung? Sie wußte 
es ſelbſt nicht. Nur das empfand ſie in angſtvoller 
Beklommenheit: Sie wollte ihn weder verlieren, noch 
heiraten 8 1 

„Mara,“ begann Manfred, zaghaft ihre Hand fallend. 


„Haſt du mich verſtanden?“ 


LTE 

„Und... könnteſt du mich ein wenig lieb haben?“ 

Sie raffte ſich aus der unklaren Stimmung, die ſie 
wie ein Bann umfing, auf und ſuchte wieder klar und 
vernünftig zu denken. . 

„Ja, Fred,“ ſagte ſie dann nach einer Weile, „ich 
habe dich lieb. Sehr lieb ſogar. Aber ich glaube, zum 
Heiraten iſt es doch noch viel zu wenig! Sieh mich nicht 
fo traurig an, das tut mir weh... id... möchte ja jo 
gerne deine Frau werden, aber ich fürchte, es täte uns 
beiden nicht gut. Auch dir nicht, glaube mir! Sieh jedes 
Mädchen trägt doch ſo eine Art Ideal in ſich herum, und 
wenn ich auch bisher noch nie darüber nachgedacht habe, 
ſo weiß ich es jetzt doch ganz genau: das meine iſt eine 
ſtarke, tatkräftige Perſönlichkeit, zu der ich emporſehen kann, 
und neben der ich ſelbſt mich ganz klein fühle — eben nur 
als Weib, das ſich vertrauensvoll der Führung des Mannes 
überläßt .. 

„Wie — Leo!“ brauſte er auf. 
immer, daß du ihn heimlich anbeteſt!“ 25 

Mara lächelte. „Nein. Ich bete ihn nicht an. Ich 
bewundere bloß feinen Charakter. Aber Liebe iſt es nicht.“ 
Zur Liebe, glaube ich, gehört noch mehr als Bewunderung 


Sie verſtummte, denn Manfred hatte ſie plötzlich ſo 


„O, ich ahnte es ja 


Menſchheit darſtellt. 6 1 
wollen wir nur die erſten zwei Ziffern dieſer Sahl 


Floty erledigt. 


iſt wegen der ſich ergebenden großen Sahlen auch 
nicht ſo einfach. a 

Um die Aufgabe zu erleichtern, verlegen wir 
das Leben Adams in die Seit der Erbauung der 
großen Pyramide zu Gizeh. Wir wollen uns vor— 
ſtellen, daß die Erde zu dieſer Seit noch eine wüſte 
Oede war und daß Adam damals die Weltwirtſchaft 
mit dem Eingroſchenbapital eröffnete. Das wären 
bis zur heutigen Seit etwas über 4000 Jahre. Geben 
wir uns die Mühe, die Größe des ſich aus dem 
einen Groſchen in der Seit von 1200 Jahren erge- 
benden Kapitals genau auszurechnen, ſo erhalten wir 
die Summe von 2702 145 684 414 922 752 Groſchen. 
Pharaonen und Kröſus konnten aus dieſem Kapital 
ſchon ihre Schatzkammer füllen; es reichte auch noch 
aus, Kriegsmaterial anzuſchaffen, Heere auszurüften, 
um die Schaßbammer vor einem Veberfall gleichge⸗ 


ſinnter Kollegen zu ſchützen. > 
Doch wir wollen hierbei von den „Kuhmes: 
taten“, die uns die Veltgeſchichte erzählt, abjehen. 

Anſere Aufgabe iſt, nachzuweiſen, wie groß die Sahl 


iſt, die den Wert der bis ſetzt geleiſteten Arbeit der 
Bei der weiteren Ausrechnung 


genau ermitteln und weiter feſtſtellen, aus wieviel 
Siffern die ganze Sahl beſteht. Das Ergebnis iſt 
18 mit weiteren dahinter ſtehenden 59 Stellen für 
Groſchen. bezw. 57 Stellen für Floty. Reduzieren 
wir die 57 Siffern ſämtlich auf Nullen, jo erhalten 
wir für unſere Seit ein Weltwirtſchaftsbapital von 


Zloty 78 mit noch weiteren 57 Mullen. 


Bei dem Anblic einer ſolchen Siffernreihe iſt es un- 
möglich, ſich eine richtige Dorſtellung von der Größe 
der durch fie dargeftellfen Fahl zu bilden. 

Wenn wir einem Banbbaſſierer 1 Million Sloty 
in einzelnen Slotyſcheinen einzahlen, jo braucht der 
Kaſſierer bei achtſtündiger Tagesarbeit genau 21 Tage, 
um die 1 Million Sloty durchzuzählen, vorausgeſeßt. 
daß er in einer Minute ein Pabet von 100 einzelnen 
Anter der gleichen Dorausſetzung 
würde das Zählen von 1 Billion (1 mit 12 Nullen) 
55 980 Jahre dauern. j R 

Auf der ganzen Erde leben jetzt ungefähr 
1.600.000. 000 Menſchen. Wollten wir das Ergebnis 
der menſchlichen Arbeit gleichmäßig unter alle Ein- 
wohner verteilen (wir Können uns durchaus nicht 
denben, daß Adam 99% feiner. Kinder nicht geliebt 


hätte), jo beſäße jeder Erdenbürger heute ein Der 
mögen von : | 


Sloty 49 mit weiteren 48 Mullen. 
Wie kommt es nur, daß die Menſchheit bei 


dieſem ungeheuren Arbeifsergebnis dennoch blutarm 
geblieben iſt, außer den verhältnismäßig wenigen 


Ausnahmen der Baumwoll- Stahl-, Sinb- und 
anderer Profitpharaonen? Die einzig richtige Ant- 
wort ſſt: 7 
fie iſt nicht Elug geblieben. 
Was das „nicht blug geblieben“ bedeutet, er- 
ſehen unſere Leſer aus der Welt- und Kulturgeſchichte 


mit ihren endloſen Kriegen und allen den blöden 


Unternehmungen der jeweiligen Hereſcher und Po- 
tentaten. f 


— ——— ERGABEN SERIE RGSCNEERBURSETEESESRRERREEEANGDERGREREEFUNGERERERG 


eines Charakters. Nur das fühle ich, du biſt zu weich, zu 
gut, zu ſchwach Stimmungen gegenüber...“ _ 

„Aber ich liebe dich grenzenlos, Mora! Du haſt 
ſchon jetzt einen anderen Menſchen aus mir gemacht! 
Wenn du meine Frau würdeſt, könnteſt du alles aus mir 
machen, was du willſt!“ 

Sie ſah ihn unruhig an. Dann nickte ſie. 

„Das iſi's eben, Fred: Ich könnte es machen. Aker 
ſiehſt du — ein Mann muß ſelbſt etwas aus ſich 
machen können!“ f 

Verletzt erhob er ſich. Er ſah ſehr bleich aus, als er 
mühſam beherrſcht ſagte: „Ich verſtehe. Vergib, daß ich 
fo — töxicht war.“ N N 

Da aber griff ſie angſtvoll nach ſeiner Hand. „Fred 
— nun biſt du böſe! Und das ertrage ich nicht. Verſprich 


— daß du mir nicht zürnſt, daß alles bleiben ſoll zwiſchen 


uns, wie es war. Es war fo ſchön, Fred... wenn du 
mit deiner Arbeit und deinen Plänen zu mir kamſt, und 
wir beſprachen alles, und ich durfte Teil haben, an dem, 
was dich erfüllt! Nimm mir das nicht, Fred! Bleibe mir 
derſelbe ... verſprich mir, daß du dieſe Stunde vergeſſen 
willſt, fie ganz cu:löihen aus deinem Gedächtnis, als 
wäre ſie nie geweſen! Fred — wenn du es nicht täteſt, 
müßte ich ja fort von end und du nähmeſt mir alles 
Glück aus meinem Leben!“ 

Er war erſchrocken zuſammengefahren. 
lung, daß ſie von ihm ginge, erſchütterte ihn tiefer als 
ſelbſt ihre Abweiſung vorhin. Krampfhaft umſchloß ſeine 
Hand die ihre. 

. 
den Lippen. 


Adaliſe hatte es trotz ihrer Ablehnung verſucht ihren 


Mann zur Abtretung des Mairinger Waldes an Löwen⸗ 
kreuz zu beſtimmen. - 
Gleich am Abend nach der. Geſellſchaft hatte ſie ihn 


darum gebeten und dabei gedacht: Es ſoll ein Prüfſtein 


Die Vorſtel⸗ 


will es verſuchen,“ murmelte er mit zucken⸗ 


— — ——  e ı er  _ s 


die Regierung, 


Dan N Egg Es er ee I or ne me 
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Menjchenausfuhr — 
Hauptexportmittel. 


Der Hauptexportartikel Polens ſſt 
die Menſchenbraft, die in Frankreich einen willigen 
Abnehmer gefunden hat. Frankreich hat Arbeits- 
hände nötig und ſucht auch zur Auffrischung ſeiner 
ausſterbenden Bevölkerung die polnischen Kaninchen. 
Die Zahlen der nach Frankreich ausgewanderten 
polniſchen Staatsbürger iſt erſchreckend. Im Laufe 
von 1½ Jahren ſind 40 544 Perſonen nach Frank- 
reich ausgewandert. Wir exportieren alſo den größ- 
ten Schatz, den ein Dold beſitzt, oder das Menjchen- 
material. Anſer Dolb muß für fremde Nationen 
arbeiten, um ſie zu bereichern, und unſere junge Ge— 
nerafion muß auswandern, um durch ihr Blut die 
ausſterbende Raſſe in Frankreich vor dem Derfall 
zu bewahren. 

Der polniſche Geſandte in Paris, der rühmlichſt 
bebannte Mationaldemobrat Graf Chlapowſbi, hat fo- 

ar eine mehrtägige Reife nach der franzöſiſchen Ko- 
onie Algier unternommen, um den dortigen Abſatz⸗ 
markt für das polnische Menſchenmgterial zu ſtudieren. 
Es ſoll zuerſt ein Derſuch mit einigen hundert polni- 
ſchen Arbeitern gemacht werden. Sollten fie nicht 
gleich unter dem Klima ſowie der Sblavenarbeit in 
den Minenwerben zuſammenbrechen, dann ſollen die- 
ſen Arbeitern weſtere Transporte folgen. Der Herr 
Graf Chlapowſbi hat die Lebens- und Arbeitsbedin- 
gungen in der franzöſiſchen Kolonie ganz vortrefflich 
gefunden. Dem polniſchen Transport ſteht alſo nichts 
im Wege. Der Herr Graf hat ſogar den franzöſi⸗ 
ſchen Ausbeutern verſprochen, Schritte in Warſchau 
einzuleiten, damit mit den Transporten baldigſt an- 
gefangen werde. 

Die polnischen Klaſſenfachverbände Können nicht 
genug vor der Ausreije nach Franbreich warnen. 
Die Briefe, die von polniſchen Arbeitern aus Frant- 
reich ſtammen, entwerfen geradezu grauenvolle Bil- 
der von der Lebenslage des polniſchen Arbeiters. 
Die polniſchen Arbeiter werden auf das ſchamloſoſte 
von den franzöſiſchen Kapitaliſten ausgebeutet. 

Belblagenswert iſt das Volk, dem es im eige- 
nen Daterlande jo hundsmiſerabel geht, daß es ihm 
zu eng wird und auswandert, um einer fremden Na- 
tion Frondienſt zu leiſten. Dreimal beblagenswert 
die dieſer Derſblavung des eignen 
Dolbes unter fremdem Joch Dorſchub leiſtet. 


Eine Univerſität für die Ruthenen. 


Vor einigen Wochen wandte ſich das Kultus- 
miniſterium an den Senat der Jagſelloniſchen Univer- 
ſität mit der Bitte, feine Meinung zu äußern zu der 
geplanten Gründung einer rutheniſchen Aniverſität in 
Krakau. Auf das Gutachten der Jagielloniſchen 
Aniverſität hin, haben die Zentralbehörden in War- 
ſchau beſchloſſen, Krakau als Sitz einer rutheniſchen 
Hochſchule zu wählen. Man hat für dieſen Sweck 
das dritte Stockwerb der Poſtſparbaſſe belegt. Es 
muß betont werden, daß die neue Einrichtung für 
die Ruthenen in Krakau nur vorübergehend ſein 
wird. Wenn die politischen Derhältniſſe in Oftgali- 
zien in ein volles Gleichgewicht gekommen fein 
werden, dann wird die rutheniſche Aniverſität dort⸗ 
hin verlegt. Die Aniverſität ſoll bereits am J. Obtober 
dieſes Jahres eröffnet werden. 


Mr. 50 


LsdDbzer Doliszeiftung 


Witos für eine Benderung 
der Konſtitution. 


In Rzepiennit bei Krakau veranſtaltete der 


„Piaſt“ eine große Wählerverſammlung. Es ſprachen 
die Abgeordneten Brodacki, Dude, Konieczuy, 


Wiecbowſbi, Majorek und Kieronſbi. In dieſer Der- 


ſammlung, an der über 2000 Perſonen teilnahmen, 


wurde eine bombaſtiſche Reſolution gefaßt. Dem 


Witos wurde treue Gefolgſchaft gelobt und gefordert, 
die Rechte des Präſidenten zu erweitern und die 
Wahlordnung in der Weiſe zu ändern, daß bünftig 
nicht mehr für ganze Liſten ſondern für einzelne Per- 
ſonen die Stimmen abgegeben werden ſollen. Aus 
dieſem Grunde forderken die Redner eine Hende- 
rung der Konſtitutſon, die auch in andrer Hinſicht 
viel zu wünſchen übrig laſſe. 


Für Witos dürfte das Gelöbnis der 2000 Wähler 
ein Anſporn ſein, von ſeinem Plan, baldigſt wieder 
Miniſterpräſident zu werden, nicht abzulaſſen und mit 
feinem dunklen Känbeſpiel der Warſchauer Regierung 
das Regieren zu verbittern. 


Marſchall Pilſudſbi und die 
Juden. 


Während der Lublinreiſe Pilſudſkis beſuchte er auch 
das Grenzſtädtchen Oſtrög. Er wurde mit großen Ova⸗ 
tionen empfangen, wobei an dem Empfang große Maſſen 
der jüdiſchen Bevölkerung teilnahmen. Am zweiten Tage 
ſeiner Anweſenheit beſuchte Marſchall Pilſudſki die Gottes⸗ 
häuſer aller Bekenntniſſe, darunter auch die Synagoge. 
Beim Eintritt in die Synagoge wurde Pilſudſki von Mit⸗ 
gliedern des jüdiſchen Gemeinderats empfangen. Die jüdi⸗ 
ſchen Pfadfinder bildeten Ehrenkompagnien und begrüßten 
den Marſchall mit einem „Willkommen“ in hebraiſcher 
Sprache. In der Synagoge beſichtigte Marſchall Pilſudſki 
die Einrichtung, unter dem Baldachin einherſchreitend. Nach 
den Dankgottesdienſten hielt der älteſte Rabbiner in hebräiſcher 
Sprache eine Begrüßungsanſprache und ſegnete Marſchall 
Pilſudſki. Der Marſchall war derart tief gerührt, daß er 
dem Rabbiner die Hand küßte. Unter den Klängen der 
Nationalhymne und enthuſiaſtiſchen Hochrufen der jüdiſchen 
Bevölkerung verließ Pilſudſki die Synagoge. 


Das ſchmutzige Mittelalter. 


Im Gegenſatz zu der körperlichen Sauberkeit der 
antiken Welt der Griechen und Römer ſtarrte das Mittel- 
alter geradezu vor Schmutz. Seiner Menſchheit war tau⸗ 
ſend Jahre lang das Bad ein weſensfremder Begriff 
geblieben, und es unterliegt keinem Zweifel, daß keiner der 
ſtolzen Ritter und der Ritterfrauen der damaligen Zeit ſich 
jemals gewaſchen hat. Die Unſauberkeit hatte in allen 
Schichten der Bevölkerung ſo feſte Wurzeln gefaßt, daß 
auch in den folgenden Jahrhunderten das Uebel keine 
Beſſerung erfuhr. Wir wiſſen beiſpielsweiſe aus gewiſſen 
geheimen Denkwürdigkeiten, daß ſelbſt Ludwig XIV., der 
„Sonnenkönig“, ſtets eine Stricknadel in der Taſche trug, 
um ſich mit höchſteigener Hand das Kopfhaar zu kratzen, 
das von Ungeziefer wimmelte. Recht erbaulich ſind auch 
die Berichte, die uns das „Lever“ (Aus⸗dem⸗Bett⸗Steigen) 
des Königs beſchreiben. Niemals iſt hier von irgendwelcher 


zum Bewußtſein. 


auch in die Zeitung. 
folgendes Gedicht: 


Waſchung die Rede. Unter dieſen Umſtänden verſteht man 
es auch, daß ſich der Kardinal Mazarin der beſonderen 
Gunſt der Damen erfreute, weil er ſich alle vier Tage 
einmal die Hände wuſch. Deshalb wird auch in einem 
„Die Geſetze der Galanterie“ betitelten Buch aus dem Jahre 
1675 beſonders empfohlen, für die Sauberkeit des Kopfes, 
der Augen und der Zähne Sorge zu tragen, darüber aber 
auch der Hände und Füße nicht zu vergeſſen, und ein um 
dieſelbe Zeit erſchienenes „Handbuch der Erziehung“ bemerkt 
ausdrücklich: „Es ziemt ſich, bevor man ſich an den Eßtiſch 
ſetzt, ſich das Haar zu kämmen und es zu unterlaſſen, ſich 


während des Eſſens den Kopf zu kratzen, damit einem 


das Ungeziefer nicht auf den Teller fällt“. Dieſe Waſſer⸗ 
ſcheu des Mittelalters und der erſten Jahrhunderte der 
Neuzeit hatte in den Kreiſen der vornehmen Geſellſchaft ihr 
Gegenſtück im Gebrauch großer Mengen von Parfüm, in 
deſſen Erzeugung Paris ſeit jeher an der Spitze ſtand. 


Hewald und der „Hewalder Anzeiger“. 


Zu den reichſten Millionenbauern in Schöneberg bei 
Berlin gehörte Albert Hewald, der vor jetzt etwa einem 
Viertelfahrhundert verſtorben iſt. Schon der Vater Albert 
Hewalds hatte aus dem Verkauf von Ländereien in Schöne⸗ 
berg ein rieſiges Vermögen erworben, und die an den Sohn 
vererbten Ländereien wuchſen weiter jeden Tag an Wert. 
Albert Hewald war ein völlig ungebildeter Menſch, deſſen 
einziges Vergnügen lange Jahre darin beſtand, mit ſeinem 
„Hofmeiſter“ in einem extra eingerichteten Trinkzimmer 
jeden Tag ungeheure Quantitäten Alkohol zu vertilgen. 
Schließlich kam Hewald auf den Gedanken, eine Zeitung 
herauszugeben. Er ließ ſich in ſeiner Villa eine Druckerei 
einrichten, ging einige Wochen zu einem Buchdrucker in die 
Lehre, und dann erihten der „Hewalder Anzeiger“ — 
allerdings ganz unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Höch⸗ 
ſtens das Dienſtperſonal durfte einmal einen Blick in dieſes 
Schöneberger Weltblatt tun. Hewald war Verleger, Redak⸗ 
teur, Theaterkritiker, Muſfikrezenſent, Lokalberichterſtatter, 
Kunſtreferent, Setzer und Drucker in einer Perſon. Er 
nahm in ſeiner Zeitung auf, was ihm gerade in den Kopf 
kam — Politiſches, Wirtſchaftliches, Lokales uſw. Hatte 
er irgendwo eine Notiz geleſen, die die Sternkunde betraf, 
ſo modelte er ſich den Inhalt in ſeinem Kopf zurecht und 
brachte es in die Zeitung. Daß dabei faſt immer recht 
großer Unſinn herauskam, zumal Hewald von den Regeln 
des Satzbaues und der Orthographte nicht viel hielt, das 
kümmerte den Herausgeber nicht, kam ihm auch gar nicht 


regeln, und dieſe ſetzte er auch ſeiner Zeitung öfter als 


Leitwort vor. „Wenn die Jauche ſtinkt und der Floh 


dich beißt, dann gibt's Regen ſchon am nächſten Tage meiſt“, 
dieſe alte Bauernregel wandte er öfter an. 


an zu dichten. 


ſind's auch große Mucker, ſie ſind manchmal wie Honigſeim, 
doch darf man keine ftein.“ Seine eigene Frau hatte ihn 
frühzeitig verlaſſen, wurde aber von ihm reichlich mit Geld 
beliefert und vergnügte ſich auf ihre Art in einer Villa in 
Potsdam. Die glücklichen Erben Hewalds ſollen nach deſſen 


Tode ſämtliche noch auffindbaren Exemplare des „Hewalder 


Anzeigers“ vernichtet haben, aber da und dort dürften 

einzelne Stücke dieſer eigenartigen Zeitung doch noch auf⸗ 

bewahrt werden. Sie gehören jedenfalls mit zu den größten 
A. M. 


Kurioſitäten des Zeitungsweſens. 
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ſeiner Liebe ſein. 
nichts ab. 
„Er aber war hart geblieben wie Granit und lehnte 
kalt ab. Verſtimmt trennten ſie ſich. 
Als Adaliſe dann in ihrem Schlafzimmer allein vor 
dem Spiegel ſtand, jede Linie ihres Körpers ſtudierend, die 
Pracht der weißen Glieder, den Schmelz der Farben, 
die üppige Flut ihres prachtvollen Haares, begriff ſie es 
gar nicht. 

War er denn blind? Sah er das alles nicht oder... 
wollte er es nur nicht ſehen? 

Mitten in dieſe Gedanken hinein überfiel ſie die 
Erinnerung an die erſte Zeit ihrer Ehe. In Stella di mare 
— auch anfangs in Karolinenruhe — wie war es da ſchön 
geweien! ... Wie heiß und leidenſchaftlich liebte er ſie da! 
Wohin war das gekommen? 

Wenn ſie damit verglich, wie er heute geweſen 
Ach, warum war es nicht jo geblieben zwiſchen ihnen? 
Wie anders wäre das Leben, das ihr jetzt manchmal ſo 
leer und zwecklos erſchien . f 

Plötzlich tauchte wie ein Geſpenſt Maras Bild vor 
ihr auf. Hatte ſie heute nicht mit eigenen Ohren gehört 
wie Leo mit Mara von der neuen Fabrik ſprach? Ganz 
vertieft waren beide in das Thema geweſen. Mara beſaß 
ſein Vertrauen. Sie, ſeine Frau — nicht. 

Ihr Herz verhärtete ſich jäh. 

Kühler als ſonſt begegnete ſie Leo von dieſem Tag 
an. Er aber ſchien es gar nicht zu merken. Und das 
erfüllte ſie mit Genugtuung. Er brauchte gar nicht zu 
51 5 wie unglücklich und vereinſamt ſie ſich jetzt zuweilen 
fühlte | 

Einige Tage jpäter kündigte Leo ihr an, daß man 
diesmal ſchon früher als ſonſt nach Karolinenruhe über⸗ 
ſiedeln werde. Er baue eine neue Fabrik draußen, die im 
Juni eröffnet werden ſolle. Das und kleinere nebenher⸗ 
laufende Unternehmungen erforderten jetzt ſeine beſtändige 
Anweſenheit in der dortigen Gegend. Manfred würde 


Einer Frau, die man liebt, ſchlägt man 


gleich mit ihnen hinausziehen. Klaudia und Mara würden 


ſpäter nach Klaudias Examen nachkommen, während Mama 
Hilbert mit dem Onkel, der beſtändig kränkle, für den ganzen 
Sommer nach Gaſtein gehe. ; 
Adaliſe nahm die Nachricht ſchweigend entgegen. 
„Wann üderſiedeln wir?“ fragte ſie ſchließlich nur. 
„Ende Mai.“ * 
Gut. Ende Mai alſo. Adaliſe lud ihre nächſten 
Freunde, Graf und Gräfin Andermatt, Fräulein von 
Leupold und eine Baronin Schliffenſtein für dieſen Zeit⸗ 
punkt ein. Andere Gäſte ſollten ſpäter folgen. D, man 
würde ſich die Zeit ſchon vertreiben mit Sportübungen, 
Reiten, Fahren und hübſchen, kleinen Waldfeſten wie im 
Vorjahr dachte Adaliſe. 


Schade nur, daß ſie Löwenkreuz nicht auch einladen 


konnte. Aber dazu ſchien die Verſtimmung zwiſchen ihm 
und Leo doch zu ernſt zu ſein. g 

Sehr überraſcht war Adaliſe, als ſie erfuhr, daß die 
Schwiegereltern in dieſem Jahr nicht nach Karolinenruhe 
kommen, ſondern nach Karlsbad gehen wollten, wo Herr 
Leopold die Kur gebrauchen wolle. 

Sie ahnte nicht, daß dies nur ein Vorwand war, 
weil ſie vor dem Karolinenruhe, wie es jetzt war, heimlich 
ſchauderten. Der unruhvolle, lärmende Sommer des Vor⸗ 
jahres mit feinem beftändigen Kommen und Gehen von 
Gäſten, Tanzvergnügungen und dem ſtets wechſelnden 
Vergnügungsprogramm war ihnen noch in zu ſchlimmer 
Erinnerung. i 

So überſiedelte man Ende Mai alſo allein nach 
Karolinenruhe. Einen Tag ſpäter folgte Adaliſes „Hof 
ſtaat“, wie Leo das Ehepaar Andermatt, Mary von Leupold 
und die Baronin Schliffenſtein ſcherzhaft nannte. Sie 
kamen alle ſehr gern nach Karolinenruhe. Beſonders die 
Baronin Schliffenſtein, die, zwar aus alter Familie ſtam⸗ 
mend, aber nach dem frühen Tode ihres Mannes faſt 
mittellos war und mit wunderbarer Geſchicklichkeit ſich ſtets 
an Leute hielt, die ſie für längere oder kürzere Zeit zu ſich 
einluden. Denn nur ſo konnte ſie ſich „ſtandesgemäß“ 
über Waſſer halten. . 5 


Ausſchließlich aus dieſem Grunde hatte ſie auch eines 
Tages ihr Herz für Adaliſe entdeckt, als dieſe ſich mit dem 
reichen Leo Gottulan verlobte. Von da an erklärte ſie 
aller Welt, „daß ſie ganz verliebt in dieſe allerliebſte, kleine 
Hilbert ſei und ſich als mütterliche Freundin wirklich ein 
bißchen ihrer annehmen müſſe.“ e N 

Fräulein von Leupold, eine reiche Waiſe, deren Mutter 
eine Engländerin geweſen war, und die ihre Kinderzeit faſt 
ausſchließlich bei den Verwandten ihrer Mutter in England 
verbracht hatte, lebte ſeit dem Tode ihrer Eltern bei den 
Großeltern väterlicherſeits. „Leider! Denn eigentlich leben 
könne man nur in England,“ behauptete ſie. Außerdem 
langweilte ſie ſich ſträflich, denn die Großeltern waren 
kränklich und pflegten keine Geſelligkeit. 
ſich doppelt gern an Adaliſe an. Sie und Lo Andermatt 


hatten mit Adaliſe ſchon am Sacre coeur Freundſchaft 


geſchloſſen, das alle drei gemeinſam beſuchten. Lo ent⸗ 


ſtammte einer ſehr kinderreichen, verarmten Adelsfamilie. 
Ihr Vater war Amtsrat, und der Traum ihrer Kindheit 


war es ſchon geweſen, möglichſt bald einen reichen Erlöſer 
aus dem häuslichen Elend zu finden. Dieſen fand ſie 


denn auch in dem reichen, nicht mehr ganz jungen Sports» a | 


mann Graf Andermatt. . . 

Ihre Hochzeit fand ein Jahr vor der Adaliſes ſtatt. 
Sehr verliebt waren beide nicht, aber modern in Bezug 
auf ihre Anſichten von der Ehe. Beider Ideal war gegen⸗ 


ſeitige Freiheit in den von der Geſellſchaft gezogenen 


Grenzen. 


„Ich werde meinem Mann ja niemals untreu werden,“ 


erklärte Lolo von Reichenau mit erſtaunlicher Offenheit 
ſchon als Braut. „Aber ich werde immer zu gefallen 
trachten, mir viel den Hof machen laſſen und auch einem 


gelegentlichen Flirt nicht aus dem Wege gehen. Das gleiche 


Recht hat natürlich auch Edmund.“ 


Nach dieſem Programm entwickelte ſich dann auch 
die Andermattſche Ehe, und bis vor kurzem erſchien Adaliſe 


dieſe als Ideal. 5 h 
(Fortſetzung folgt.) 


Beliebt waren bei ihm die alten Bauern⸗ 


Hatte Hewald 
am Nachmittag genügend getrunken, jo fing er auch öfter 
Dieſe felbitfabrizierten Gedichte kamen dann 
Den Frauen widmete er einmal 
„Die Frauen ſind wie Zucker, doch 


Daher ſchloß ſie | 


m 
— 
© 
in} 
= 


